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Einleitung 

In meiner Diplomarbeit behandle ich das Thema der Rassenhygiene und 

Zwangssterilisation im Nationalsozialismus. Weiters beinhaltet die Arbeit einen 

textanalytischen Teil, der die Ausgaben der Monatszeitschrift ‚Die deutsche Frau’ des 

Jahres 1933 untersucht. 

 

Die Arbeit ist gegliedert in zwei Teile. Der erste Teil setzt sich mit der Entwicklung 

von Rassenhygiene, den Hintergründen zum Gesetz zur Verhütung erbkranken 

Nachwuchses sowie der Umsetzung des GzVeN auseinander. Im zweiten Teil 

konzentriere ich mich auf die Methode der Diskursanalyse und versuche mit Hilfe 

einer Textanalyse Hinweise auf die Vermittlung des GzVeN in der Zeitschrift ‚Die 

deutsche Frau’ zu finden. Der Weg, den ich in der Arbeit genommen habe geht also 

vom Allgemeinen zum Konkreten und führt von einer Kontextualisierung der Themen 

der Entwicklung von Rassenhygiene zu der Thematik der Zwangssterilisationen im 

Nationalsozialismus und in der Textanalyse von einer Analyse des Gesamtkonzepts 

der Zeitschrift zur Analyse von einzelnen Texten auf Inhalts-, Satz- und Wortebene.  

Da mich der geschichtliche Zeitraum des Nationalsozialismus und seine 

Auswirkungen auf die Einstellung und Verhaltensweisen von deutschen und 

österreichischen Bevölkerungsgruppen immer schon interessiert hat, habe ich mich 

um ein entsprechendes Thema bemüht. Dieser Zeitraum und seine autoritäre 

Ideologie erscheinen sehr drastisch und aggressiv und werden noch heute weltweit 

als extrem inhumane Entwicklung zu Recht angeführt. Allerdings wurde dieses 

Gedankengut nicht erst im Nationalsozialismus angedacht, sondern es finden sich 

weitaus früher und nicht nur in Deutschland und Österreich Gesetzesentwürfe zu 

Zwangssterilisationen ‚nicht entsprechender’ Bevölkerungsgruppen. 

 

Kennzeichnend für die nationalsozialistische Propaganda ist für mich auch die 

Verwendung einer speziellen Sprache, die charakteristisch für ihre Inhalte ist. Die 

Auseinandersetzung mit dieser Sprache ist Inhalt des zweiten Teiles.  
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Das Ziel meiner Diplomarbeit ist es, einen Kontext zu schaffen mit dem der 

textanalytische Teil nachvollziehbar wird sowie das Herausarbeiten der Vermittlung 

des GzVeN in der Zeitschrift der ‚Deutschen Frau’, wobei das Thema des Zwangs 

hierbei eine große Rolle spielt. 
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Literaturausblick 

Die folgenden Autoren waren für meine Diplomarbeit wichtig, da sie es mir erlaubten 

einen genauen und fundierten Einblick in die Thematik zu bekommen.  

1. Elisabeth Maria Grosinger ‚Rassenhygiene ‒ eine politisierte Wissenschaft’ 

Grosinger bespricht in ihrem Buch den Rassismus und dessen Geschichte. In 

dem Kapitel ‚Eugenik und Rassenhygiene’ erklärt sie überblicksweise die 

Entwicklung des Begriffes mit Beispielen aus der Geschichte und die 

Konsequenzen von Eugenik und Rassenhygiene im nationalsozialistischen 

Regime. Grosingers Thesen, die für meine Arbeit interessant waren, besagen, 

dass der Begriff der Sterilisierung sehr eng mit dem Nationalsozialismus 

verbunden zu sein scheint. Grosinger bespricht, wie weitere Autoren die 

Unterscheidung von positiver und negativer Eugenik.1  

 

2. Gisela Bock ‚Zwangssterilisation im Nationalsozialismus 

In ihrem Buch bespricht Bock zunächst die nationalsozialistischen Ideen der 

Rassenhygiene und Geburtenauslese. In zwei weiteren Teilen bespricht sie 

einerseits den Pro- und den Antinatalismus und andererseits die 

nationalsozialistische Einstellung und Strategie gegenüber sogenannten 

‚fremden Rassen’ und dem sogenannten ‚anderen Geschlecht’.2 Ihre 

Hauptthese beinhaltet, dass pro- und antinatalistische Maßnahmen Hand in 

Hand gingen und untrennbar mit den Strategien gegen die Verbindung von 

‚fremden Rassen’ und der eigenen Bevölkerungen verbunden waren. 

 

                                            
1 Grosinger, Elisabeth Maria: Rassenhygiene- eine ‚politisierte Wissenschaft’. 
Frankfurt am Main 1998. S.36. 
2 Bock, Gisela: Zwangssterilisation im Nationalsozialismus. Studien zur Rassenpolitik 
und Frauenpolitik. Opladen 1986. Inhaltsverzeichnis S. 2ff. 
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Für meine Arbeit wichtige Thesen Bocks beinhalten ihre Theorie, dass der 

Umgang mit dem GzVeN immer von einer Mischung zwischen Öffentlichkeit 

und Geheimhaltung bestimmt wurde.3  

 

Weiters argumentiert sie, dass die Behörden einerseits Wert auf die 

Einwilligung der Betroffenen legten, um den Anschein der Legalität zu 

bewahren, andererseits aber der Patient keine Möglichkeit hatte, dem 

Vorgang zu entgehen.4  

 

Außerdem betont sie, dass eine Abgrenzung gegenüber Straftätern und 

Sittlichkeitsverbrechern angestrebt wurde, um das Gesetz nicht als eine Art 

Strafe erscheinen zu lassen.5 

 

3. Stefan Kühl- ‚Die International der Rassisten’  

Kühl behandelt in seinem Buch den „Traum von der genetischen 

Verbesserung des Menschen und die Entstehung der internationalen 

eugenischen Bewegung“6, was in meiner Arbeit speziell für das erste Kapitel 

von Interesse war. In den weiteren Kapiteln gibt auch Kühl einen Überblick 

über die geschichtliche Entwicklung der Eugenik, wobei ich mich für meine 

Arbeit konkret auf das Kapitel „Das nationalsozialistische Deutschland und die 

internationale eugenischen Bewegung“7 konzentriert habe. Er betont den 

internationalen Charakter der Idee, eine Rasse genetisch verbessern zu 

wollen. Er bringt Beispiele aus den USA, der Sowjetunion, China und Japan. 

Weiters beschreibt Kühl die Veränderung der Einstellung zum Krieg der 

Eugeniker im Vergleich mit den Sozialdarwinisten, da nach Meinung der 

                                            
3 Bock. S.80.!
4 Bock. S.82f. 
5 Bock. S.86ff. 
6 Kühl, Stefan: Die Internationale der Rassisten. Frankfurt/New York 1997. 
Inhaltsverzeichnis S.7. 
7 Kühl. Inhaltsverzeichnis S.8 
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Eugeniker der Krieg kontraselektiv war.8 Kühl stellt Francis Galton als den 

Begründer der Eugenik dar und er expliziert Galtons Augenmerk auf die 

Vererbung von Talent und Charakter.9 Kühl vergleicht die Theorien Wilhelm 

Schallmayers mit denen von Alfred Ploetz, wobei Ploetz für Kühl für die 

Stärkung nationaler Belange eintrat.  

 

4. Peter Weingart, Jürgen Kroll, Kurt Bayertz- ‚Rasse, Blut und Gene- 

Geschichte der Eugenik und Rassenhygiene in Deutschland’ 

Das umfassende Buch beschäftigt sich mit der „Rationalisierung des 

Geschlechtslebens-Ursprünge und Entwicklungsbedingungen der 

menschlichen Fortpflanzung und Utopien der Menschenzüchtung, sowie 

Dystopien der Degeneration.“10 Auch dieses Buch beinhaltet einen 

geschichtlichen Überblick der Entwicklung der Rassenhygiene. Ihre Thesen 

behaupten, dass die menschliche Fortpflanzung auf der Ebene von Werten 

und auf der Ebene der Wahl der Handlungsmitteln verwissenschaftlicht wurde. 

Die Auslesetheorie Darwins wurde durch die Wirkung der Zivilisation außer 

Kraft gesetzt, wodurch es aus laut Weingart, Kroll und Bayertz aus Sicht der 

Eugeniker zur Entartung und Degeneration kommen würde.11  

 

5. Ernst Peter Fischer- ‚Geschichte des Gens’ 

Fischer gibt in seinem Buch einen Grundriss der Geschichte des Gens. Für 

meine Arbeit wichtig waren seine Ausführungen über Gregor Mendel. Er 

bezeichnet Mendel als Vater der Genetik, als Physiker, der das physikalische 

Konzept vom atomaren Aufbau auf lebendige Materie übertragen hat.12 Er 

                                            
8 Kühl, Stefan. S.13ff. 
9 Kühl. S.18.!
10 Weingart, Peter/ Kroll, Jürgen/ Bayertz Kurt. Rasse Blut und Gene- Geschichte der 
Eugenik und Rassenhygiene in Deutschland. Frankfurt am Main 1992. 
Inhaltsverzeichnis; S.5. 
11 Weingart/ Kroll/ Bayertz. S.18f.  
12 Fischer, Ernst Peter: Geschichte des Gens. Frankfurt am Main 2003. S.94f 
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nimmt allerdings auch an, dass bis heute nicht eindeutig klar ist, was Mendel 

mit seinen Versuchen tatsächlich beabsichtigte.13 

 

6. Ernst Klee- ‚Euthanasie im NS-Staat’ 

Klee bietet einen Überblick über die Vorgeschichte der Euthanasie, ebenso 

wie über die Entwicklung der Idee der Zwangssterilisierung von 

‚Minderwertigen’. Einer seiner Grundthesen findet sich bereits in der 

Inhaltsangabe, nämlich dass sich das eugenische Gedankengut des 

Nationalsozialismus aus dem Sozialdarwinismus entwickelt hat.14 Der 

Hauptteil des Buches betrifft zwar die Geschichte der Euthanasie, für meine 

Arbeit waren aber der zweite und der dritte Teil von Bedeutung, der die 

Zwangssterilisierungen und das Sterilisationsgesetz behandelt. Klee 

bezeichnet Ernst Haeckel als denjenigen, der Darwins Theorie endgültig auf 

Völkergeschichte übertrug. Klee behauptet wie Schmuhl, dass dem Staat im 

Nationalsozialismus große Macht durch Vertreter des Rechtspositivismus, wie 

Karl Binding eingeräumt wurde.15 

 

7. Hans-Walter Schmuhl ‒ Rassenhygiene, Nationalsozialismus, Euthanasie 

In seinem Buch behandelt Schmuhl die Ideengeschichte der Euthanasie, die 

Diskussion um Tötung auf Verlangen, Sterbehilfe und Vernichtung 

‚lebensunwerten’ Lebens. Besonders wichtig für diese Diplomarbeit sind das 

dritte und vierte Kapitel, die die Sterilisierungsgesetzgebung und die 

rassenhygienische Propaganda in den Anfangsjahren des 3. Reiches 

beinhalten.16 

 

                                            
13 Fischer. S.94.!
14 Klee, Ernst: ‚Euthanasie’ im NS-Staat. Frankfurt/Main 2009. S.5ff. 
15 Klee. S.19f. 
16 Schmuhl, Hans-Walter: Rassenhygiene, Nationalsozialismus, Euthanasie. 
Göttingen 1987. S.5f. 
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Schmuhl beschreibt die These, dass in den Augen der Eugeniker zur 

Lebensauslese noch die Fruchtbarkeitsauslese hinzukommen sollte. Eine für 

meine Arbeit wichtige These Schmuhls beinhaltet, dass Karl Binding mit der 

Einführung der Normentheorie in die Rechtswissenschaft die Beurteilung von 

Leben nach seinem Wert für die Gesellschaft ermöglichte.17  

 

8. Christian Gansmüller- ‚Erbgesundheitspolitik des Dritten Reiches’ 

Das Buch umfasst die Geschichte der Gesundheitspolitik des Dritten Reiches, 

die Gesetze zur Verhütung erbkranken Nachwuchses,   

Schwangerschaftsunterbrechung aus eugenischen Gründen und den Schutz 

der ‚Erbgesundheit’ des ‚deutschen Volkes’. Der Autor diente für meine Arbeit 

als Informationsquelle bezüglich der Entwicklung der Gesetzestexte zur 

Sterilisierung und Zwangssterilisierung.  

 

9. Annette Hinz-Wessels- ‚NS- Erbgesundheitsgerichte und Zwangssterilisation 

in der Provinz Brandenburg’ 

Hinz- Wessels beschreibt die Geschichte der nationalsozialistischen 

Sterilisations- und Erbgesundheitspolitik und thematisiert die Reaktionen und 

Proteste der Betroffenen.18 Eine ihrer Thesen besagt, dass obwohl die 

Betroffenen bereits bei Einleitung eines Verfahrens Protest gegen die 

Zwangssterilisation einlegten, dies keine praktische oder juristische 

Konsequenz hatte.19 Weiters betont sie, dass die amtsärztliche Untersuchung 

oberflächlich gewesen sei und die Betroffenen an dieser Kritik übten und 

zusätzliche bzw. umfangreichere Untersuchungen einforderten.20 

 

                                            
17 Schmuhl. S.115.!
18 Hinz-Wessels: NS-Erbgesundheitsgerichte und Zwangssterilisation in der Provinz 
Brandenburg. Berlin 2004. S.5f. 
19 Hinz-Wessels. S.131. 
20 Hinz-Wessels. S.138. 
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10. Andreas Scheulen- ‚Zur Rechtslage und Rechtsentwicklung des 

Erbgesundheitsgesetzes 1934’; in Hrsg. Margarete Hamm- ‚Lebensunwert 

zerstörte Leben- Zwangssterilisation und Euthanasie’ 

Auch der Beitrag Scheulens liefert wichtige Informationen zur 

Kontextualisierung und behandelt wie Gansmüller die Entwicklung des 

Gesetzestextes.  

 

11. Astrid Ley ‚Zwangssterilisation und Ärzteschaft’ 

Prinzipiell finden sich im Buch zwei Schwerpunkte, nämlich die gesetzliche 

Umsetzung eugenischer Zwangssterilisation und die praktische Umsetzung 

durch die Ärzteschaft.21  

 

Eine weitere These besagt, dass es nicht nur darum ging, allen Anzeigen 

durch ein Erbgesundheitsverfahren nachzugehen, sondern um eine 

listenmäßigen Erfassung aller Personen, die eine vom Nationalsozialismus 

kategorisierten ‚Erbkrankheiten’ aufwiesen.22 Weiters weist sie daraufhin, dass 

die Erbgesundheitsgerichte nicht privates Recht vertraten sondern 

Staatsinteressen und nie unparteiisch waren.23 

 

12.  Alice Platen- Hallermund ‚Die Tötung Geisteskranker in Deutschland’ 

Platen- Hallermund bespricht in ihrem Buch die Entwicklung des 

Euthanasiegedankens in Deutschland sowie die Einstellung Hitlers zur 

                                            
21 Ley, Astrid: Zwangssterilisation und Ärzteschaft. Frankfurt/New York 2003. S.2ff. 
22 Ley. S.69ff. 
23 Ley. S.84.!



! *#!

Euthanasie.24 Sie bespricht die Haltung der deutschen katholischen Kirche 

gegenüber der Zwangssterilisierung.25 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                            
24 Platen-Hallermund, Alice: Die Tötung Geisteskranker in Deutschland. Frankfurt am 
Main 2005. Inhaltsverzeichnis. 
25 Platen-Hallermund. S.37.!
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I.Teil 

1. Genetik- Eugenik- Rassenhygiene auf dem Weg zum 

Nationalsozialismus 

 

Spätestens mit der medienwirksamen Präsentation des geklonten Schafs Dolly 

wurde einer breiten Öffentlichkeit die Tatsache bewusst, dass die moderne 

Wissenschaft an einem Punkt angelangt ist, an dem der Mensch schöpfergleiche 

Fähigkeiten erlangt hat. Die Züchtung des Menschen scheint realisierbar. 

Gleichzeitig wird die ethische Brisanz immer akuter. Was als objektive und harmlose 

Wissenschaft erscheint, wird zu einer großen Gefahr. Wissenschaft und Werte sind 

immer eng verbunden. Weingart, Kroll und Bayertz erklären, dass objektives und 

wertfreies Wissen nicht existiert, obwohl die moderne Wissenschaft uns das glauben 

machen will.26 

 

Die Anfänge der Versuche der Menschenzüchtung liegen aber viel weiter zurück. 

Weingart, Kroll und Bayertz beschreiben, dass schon mit der Theorie Darwins klar 

wurde, dass es sich um keine Utopie mehr handelte, sondern um wissenschaftliche 

Strategie.27 Die Eugenik, die Wissenschaft vom ‚guten Erbe’, die in Deutschland 

‚Rassenhygiene’ genannt wurde, wollte bestimmen, was ‚gutes Erbgut’ ist.28 

 

Eugeniker und Rassenhygieniker glaubten, die Legitimation Ihrer Studien nicht nur in 

den politischen und sozialen Umständen des 19. und 20. Jahrhunderts zu finden, 

sondern auch in den naturwissenschaftlichen Forschungszweigen der Genetik und 

des Darwinismus. In diesem Zusammenhang sind einerseits besonders die Arbeiten 

von Autoren wie Galton oder Haeckl zu erwähnen, die den Weg zur Rassenhygiene 

und Eugenik deutlich prägten, und andererseits auch die Werke einiger Autoren, die 

selber nicht zwangsläufig Eugeniker oder Rassenhygieniker waren, wie zum Beispiel 

                                            
26 Weingart/ Kroll/ Bayertz. S.16. 
27 Weingart/ Kroll/ Bayertz. S.15. 
28 Weingart/ Kroll/ Bayertz. S.16.!
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Darwin und Mendel. Ihre Werke wurden verwendet und abgewandelt, um die 

Theorien der Eugenik und Rassenhygiene zu untermauern.  Zuerst wurden Theorien 

aufgestellt, dann zu ‚Wissenschaften’ erklärt und schlussendlich praktisch umgesetzt 

und als angebliche Lösungen für Probleme dargestellt, die sich aus der Sicht dieser 

Ideologie ergaben. Meine Aufgabe wird es ein, die enge Verbindung zwischen 

naturwissenschaftlicher Genetik und nationalsozialistischer Eugenik und 

Rassenhygiene aufzuzeigen. Anhand  von Werken naturwissenschaftlicher Autoren 

möchte ich den Weg, den die Entwicklung zur Eugenik und Rassenhygiene nahm, 

beschreiben.  

 

Eine Definition von Eugenik und Rassenhygiene findet sich in ‚Die Internationale der 

Rassisten.’ Stefan Kühl spricht in Bezug auf Eugenik und Rassenhygiene von dem 

Ziel der genetischen Verbesserung einer Rasse29 und merkt an, dass 

Rassenhygiene und Eugenik weder Erfindung des Nationalsozialismus noch 

geographisch begrenzt auf das Deutsche Reich waren.  Er erinnert an das Beispiel 

der USA, in der bereits 1906 das weltweit erste Sterilisationsgesetz im Bundesstaat 

Indiana vor der Verabschiedung stand.30  

 

Darwins Evolutionstheorie „ (...) suggeriert die kontinuierliche Höherentwicklung der 

menschlichen Art, ebenso wie sie die Außerkraftsetzung von natürlichen 

Auslesemechanismen durch die Zivilisation als eine Gefahr für die menschliche 

Evolution erscheinen läßt“.31  

 

Anscheinend erschien diese Theorie für viele politische und soziale Gruppierungen 

verlockend und logisch zu sein und die Eugeniker bekamen somit  Unterstützung. 

 

                                            
29 Kühl. S.11. 
30 Kühl. S.23. 
31 Weingart/ Kroll/ Bayertz. S.17.!
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Bei der Definition von Rassenhygiene und Eugenik sind sich Historiker durchaus im 

Großen und Ganzen einig, interessanter wird indessen die Debatte um die 

Ursprünge der Eugenik und der Rassenhygiene. Hier ist es mir wichtig anzumerken, 

dass rassistisches Gedankengut nicht nur im nationalsozialistischen Deutschland 

entstand, sondern weltweit in vielen politischen und sozialen Lagern zu finden 

war/ist. Viele dieser Theorien haben Wissenschaftler und Politiker in Deutschland 

maßgeblich beeinflusst.  

 

 Eugenik und Rassenhygiene waren also auch in anderen europäischen Staaten, 

sowie den USA, Brasilien, China, der Sowjetunion als auch Japan Gegenstand 

politischer als auch wissenschaftlicher Debatten und durchaus nicht begrenzt auf 

rechtsgerichtete politische Richtungen, sondern wurde in verschiedenen politischen 

Lagern propagiert. Kühl versucht ebenfalls zu betonen, dass keine politische 

Richtung immun war gegen diese eugenische Idee, für die der Anspruch erhoben 

wurde, naturwissenschaftlich belegbar zu sein und mit dessen Hilfe man perfekte 

Menschen oder perfekte Rassen definieren beziehungsweise produzieren zu können 

glaubte32.  

 

Die eugenische Bewegung hatte zweifellos internationalen Charakter. Die Einstellung 

von Eugenikern zum Krieg entsprach zunächst der Haltung der Sozialdarwinisten. 

Der ‚Kampf ums Dasein’ löschte minderwertige Elemente aus. Nach dem Ende des 

Ersten Weltkrieges vertraten die Anhänger der Eugenik eine eugenisch motivierte 

Friedenspolitik. Man fand, dass der Krieg kontraselektiv war und nur soziale 

Randgruppen daraus Nutzen ziehen konnten. Das führte zu einer neuerlichen 

Radikalisierung der Eugeniker nach dem Ersten Weltkrieg.33  

 

                                            
32 Kühl. S.12f. 
33 Kühl. S.13ff. 
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Schon kurz nach dem Versailler Friedensschluss vom 28. Juni 1919 organisierte sich 

das Permanent International Eugenics Committee. Die Mitglieder waren besorgt über 

die drohende Degeneration in den ‚zivilisierten’ Ländern und über die Wirkung von 

‚Rassenmischungen’ auf die Erbstruktur in Europa und Amerika.34 Der Staat hatte 

nach ihrer Meinung das Recht, „den Charakter und die Einheit der Rasse oder der 

Rassen zu schützen.“35 Anfang der Zwanzigerjahre war Zwangssterilisation von 

geistig Behinderten in 15 Staaten der USA Gesetz.36  

 

1928 wurde auf der Sitzung der internationalen eugenischen Organisation (IFEO ‒ 

International Federation of Eugenic Organizations) in München der Draper-Preis, 

nach dem New Yorker Textilfabrikanten Colonel Wicklife P. Draper, gestiftet für 

Wissenschaftler, die Geburtenziffern und den ‚vitalen Index’ zwischen ‚nordischen’ 

und ‚nichtnordischen’ Rassen am besten beschreiben konnten, verliehen. Die 

‚nordische Rasse’ war ihrer Ansicht nach aber nördlich von Hannover und Westfalen 

vorzufinden.37  

 

Die Organisation hatte großes Interesse an international organisierter 

Rassenforschung und ließen auch deutsche Forscher, wie z.B. Eugen Fischer,  als 

Mitglieder zu. Es gab auch Eugeniker in asiatischen und afrikanischen Ländern, sie 

waren jedoch von der Organisation ausgeschlossen und ihre Aufnahme wurde nur 

diskutiert. Es gab z.B. indische, chinesische und japanische Eugeniker, die großen 

Einfluss auf ihre jeweiligen Staatsführungen hatten. In Südafrika  existierte eine von 

Buren und Engländern dominierte afrikanische Gesellschaft. Ihre Mitglieder vertraten 

aber die Idee der Reinheit der imaginierten ‚nordischen Rasse’.38  
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Eugenik wird von (u.a.) Weingart, Kroll und Bayertz sowie Grosinger in ‚positive’ und 

‚negative’ Eugenik geteilt. Während positive Eugenik auf eine Züchtung des subjektiv 

wahrgenommenen guten Erbmaterials (mit Werten wie Schönheit, Intelligenz und 

‚rassische Reinheit’) abzielte, konzentrierte sich negative Eugenik auf die Zerstörung 

‚schlechten’ Erbgutes und dessen Eliminierung aus dem Genpool einer 

Bevölkerung.39  

 

Eugenik sei demnach die Suche nach den perfekten Genen, wie Kühl andeutet. Auch 

er unterteilt in positive wie auch negative Eugenik. Diese Unterteilung weist zwei 

Ansätze zur praktischen Umsetzung von Eugenik auf, einerseits das subjektiv 

wahrgenommene ‚gute Erbmaterial’ zu unterstützen bzw. andererseits das als 

negativ wahrgenommene Erbmaterial zu vernichten.  

 

Um die Anfänge als auch die Entwicklung von Eugenik bzw. Rassenhygiene genauer 

nachvollziehen und orten zu können, setze ich bei dem Beginn der 

wissenschaftlichen Wahrnehmung von der Möglichkeit der Vererbung bei Lebewesen 

an und somit bei dem Begründer der Genetik, Gregor Mendel. 

 

1.1. Gregor Mendel 

Gregor Mendel (1822-1884) nahm in einem Klostergarten in Brünn verschiedene 

Kreuzungen an Erbsen vor. Er stellte fest, dass es in jeder Elternpflanze zwei 

Faktoren gibt, jedoch nur ein Faktor weitergegeben wird. Wenn in der 

Tochtergeneration zwei gleiche Faktoren zusammenkommen, setzt sich der 

dominante gegenüber dem rezessiven durch. Kommen zwei rezessive Faktoren 

zusammen, taucht ein Merkmal wieder auf, das in der vorigen Generation 

unterdrückt wurde.40 Diese Versuche bezog Mendel nie auf den Menschen und es 

waren für ihn keine Gesetze der Vererbung. Auch das Wort ‚vererben’ an sich kommt 
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in seiner Arbeit nur ganz am Rande vor. Dennoch sind die Regeln der 

Vererbungslehre nach Mendel benannt und er wurde von vielen Eugenikern und 

Rassenhygienikern zum fragwürdigen Beweis ihrer Wissenschaft herangezogen, 

interpretiert und abgewandelt. Viele Eugeniker fanden in den Mendel’schen 

Gesetzen die Erklärung dafür, warum Geisteskrankheiten nicht automatisch in jeder 

Generation auftraten.41 „Dadurch, daß Menschen Träger von Erbanlagen für 

Geisteskrankheiten sein konnten, ohne selbst zu erkranken, kamen die Eugeniker zu 

der Annahme, daß eine schleichende ‚Entartung’ der Bevölkerung drohe.“42 

Besonders auf eine Mendel’sche Erkenntnis bezogen sich spätere Eugeniker und 

Rassenhygieniker, nämlich dass  „sich Eigenschaften, die einmal zusammen 

gekommen sind, auch wieder trennen können.“43  

 

Ernst Peter Fischer betont, dass die Frage, was Mendel mit seinen Versuchen 

tatsächlich beabsichtigte, bis heute nicht eindeutig klar ist, Mendel aber bei einem 

Vortrag über diesen Versuch besonders seine Beobachtung betonte, dass durch die 

künstliche Befruchtung hervorgebrachten „Pflanzenhybriden stets geneigt waren, zur 

Stammart zurückzukehren.“44 Fischer meint, Mendel gelte als Vater der Genetik, 

indem er als Physiker das physikalische Konzept vom atomaren Aufbau auf 

lebendige Materie übertragen hat. Er stellte die Hypothese auf und bewies diese, 

dass Erbgut nicht in Flüssigkeiten wie Blut zu finden war, sondern in partikulären 

Strukturen im Körper - den Genen.45  

 

Mendel hat die Atome der Vererbung gefunden, die Gene. Er hat verstanden, dass 

sich nicht sagen lässt, welche Gene für welche Merkmale zuständig sind.46 Fischer 

                                            
$*!Kühl. S.29.!
$"!Kühl. S.31.!
43 Fischer. S.93-94. 
44 Fischer. S.94.  
45 Fischer. S.93ff. 
46 Fischer. S.95. 



! "+!

meint dazu: „Es gibt keine Gene, die Menschen festlegen; es gibt Unterschiede 

zwischen Genen, die Unterschiede zwischen Menschen festlegen.“47 

 

Mendel an sich hatte mit Eugenik absolut nichts zu tun, seine Theorien bezogen sich 

auf Pflanzen wurden aber, wie Kühl meint, von Anhängern verschiedener 

Rassentheorien und Rassehygienikern verwendet, um deren eugenisches 

Gedankengut zu erklären und zu untermauern.48 

 

1.2. Francis Galton49 - Begründer der Eugenik 

Galton entwickelte die Theorie vom ‚guten Erbe’, die Lehre von den Einflüssen, mit 

denen die ‚Qualität von zukünftigen Generationen’ verbessert werden könne. Er sah 

sein Projekt aber nur von nationaler Bedeutung. Für Kühl galt Francis Galton als 

Begründer der Eugenik. Der 1822 geborene Francis Galton war auch Entdecker der 

Fingerabdrücke und Begründer der Zwillingsforschung.50 Zunächst sollte das Ziel der 

Eugeniker sein, eine Wissenschaft zu begründen und zu etablieren, um diese dann 

als „neue Religion“ einzuführen. Galton meinte, wie oben bereits erwähnt, dass 

Talent und Charakter genetisch veranlagt waren, also somit vererbt wurden und die 

Umwelt auf die Ausbildung des Charakters eines Menschen nur bedingt Einfluss 

nahm. Um dies zu beweisen, benutzte er das Dictionary of Men of the Time51 und 

versuchte damit zu zeigen, dass talentierte Menschen auch talentierte Kinder 

hervorbrachten. Galton war Vertreter der positiven als auch negativen Eugenik und 

meinte, die menschliche Rasse verbessern zu können, indem man begabte 

                                            
47 Ebd. 
48 Kühl. S.29ff. 
49 Francis Galton *1822  †1911  gilt nicht nur als Begründer der Eugenik sondern 
auch als der Entdecker der Einmaligkeit von Fingerabdrücken, Erfinder des 
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Menschen viele Kinder haben ließ und ‚untaugliche’ wiederum von der Fortpflanzung 

ausschloss.52  

 

Galton entwickelt eine eugenische Utopie in dem Land ‚Kantsaywhere’. Vererbbare 

physische und geistige Eigenschaften werden von einem ‚College’ diplomiert. Diese 

Zeugnisse werden an Menschen mit qualitativ hochwertigem Erbmaterial vergeben ‒ 

den ‚Passed in Genetics’. Unklassifizierte Menschen werden in diesem Land 

geduldet, dürfen sich aber nicht fortpflanzen. Das wird als Verbrechen eingestuft.53 

Galton war ein Vetter Charles Darwins und wollte sein Selektionsprinzip praktisch 

anwenden.54 

 

Galton entwickelte seine Theorie in den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts 

während eugenische Gedanken in Deutschland erst in den neunziger Jahren 

auftauchten. Für Weingart, Kroll und Bayertz „ist eine zeitgenössische Rezeption der 

Arbeiten Galtons und seiner Schule in Deutschland nicht nachweisbar“55, ich finde 

aber, dass man seine Theorie bei dieser Diskussion keinesfalls außer Acht lassen 

kann beziehungsweise finde ich es schwierig, den Fluss und den Einfluss von 

Gedankengut geographisch und zeitlich eingrenzen zu wollen.  

 

1.3. Vom Darwinismus zum Sozialdarwinismus 

Charles Darwins Buch ‚Die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl’ oder 

‚Die Erhaltung der begünstigten Rasse im Kampf ums Dasein’ erschien am 24. 

November 1859 in London und war bereits am Tag seines Erscheinens ausverkauft. 

Die Grundaussagen, wie Klee erklärt, besagen, dass schlecht angepasste Individuen 

durch ‚natürliche Auslese’ ausgemustert werden und sich somit Tüchtige und Starke 

durchsetzen.  Darwin sprach jedoch keineswegs von Menschen sondern lediglich 
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53 Weingart/ Kroll/ Bayertz. S.32. 
54 Weingart/ Kroll/ Bayertz. S.36. 
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von Stechpalmen, Stiefmütterchen, Purzeltauben sowie Misteldrosseln. Er sprach 

von Tieren und Pflanzen, allerdings erklärt Klee, dass auch schon wie  bei Mendel 

auch Darwins Theorien Jahrzehnte später von Nationalsozialisten aufgegriffen 

wurden, wie zum Beispiel  im Propagandafilm ‚Das Erbe’, der anhand von 

Tierbeispielen Darwins Theorien erläutert. Allerdings werden diese Beispiele bereits 

verwendet, um dem Publikum schon  die Grundzüge der neuen Ideologie nahe zu 

bringen.56 

 

„Aber sie leben alle in einem ständigen Kampf, dabei wird das Schwache 
vernichtet. Diesen Kampf halten wir ja auch für ganz selbstverständlich. Aber 
wir finden es unnatürlich, wenn die Katze mit der Maus zusammenleben würde 
oder der Fuchs mit dem Hasen, denn dann würde alles Leben an seiner 
eigenen Schwäche zugrunde gehen.“57 

 

Klee erwähnt Ernst Haeckl als den ersten, der 1868 Darwins Theorie endgültig auf 

Völkergeschichte übertrug. Ernst Haeckl fügt in seiner ‚Natürlichen 

Schöpfungsgeschichte’ zur natürlichen Auslese auch eine künstliche Auslese hinzu 

und lobt die Spartaner für das Töten schwacher Kinder. Auch die Todesstrafe war für 

Haeckl, laut Klee ein Mittel zur Auslese, denn sie hindere natürlich den Straftäter 

daran, seine Tat zu wiederholen und seine, wie Haeckel meinte‚ verbrecherischen’ 

Gene weiterzuvererben.58 

 

Weingart, Kroll und Bayetz beschreiben, dass die menschliche Fortpflanzung auf 

zwei Ebenen verwissenschaftlicht wird: auf der Ebene von Werten einerseits und auf 

der Ebene der Wahl der Handlungsmitteln und der Bewältigung von Folgeproblemen 

andererseits. Als Darwins Evolutionstheorie Weltbild wurde, kam es zur 

Verwissenschaftlichung von Werten. Durch Darwins Theorie wurde die 

Wahrnehmung der Realität laut Weingart, Kroll und Bayertz deutlich verändert. Sie 
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wurde als wissenschaftlich begründetes, biologisches Naturgesetz gesehen. Es 

wurde eine andauernde Höherentwicklung der menschlichen Art suggeriert und man 

befürchtete, dass die Zivilisation die natürlichen Auslesemechanismen der Evolution 

außer Kraft setzt.59 Kühl weist darauf hin, dass Hygiene, Medizin und Sozialpolitik als  

gefährlich für den Fortschritt der Menschheit angesehen wurden60 und diese somit, 

wie Weingart, Kroll und Bayertz erklären, für die Eugeniker auf eine ‚Entartung’, 

‚Degeneration’ oder ‚Schwächung’ zusteuerte.61  Daher forderte man eine künstliche 

Auslese wie „Veränderung von antiselektorisch wirkender Institutionen  und 

Ausschluss ganzer Bevölkerungsgruppen von  der Fortpflanzung“.62 

 

Durch das Übertragen der  Selektionstheorie Darwins auf Gesellschafts- und 

Sozialprozesse wurde laut Klee der Sozialdarwinismus begründet und die 

Anhänger des Sozialdarwinismus wurden immer zahlreicher und das nicht nur im 

politischen oder wissenschaftlichen Bereichen, wie Klee mit den folgenden 

Beispielen aufzeigen möchte. Die Debatte um und die Begründungen des 

Sozialdarwinismus erschienen so logisch zu sein, dass sich unterschiedliche 

Menschen verschiedener Berufssparten in die Diskussion einmischten. 

 

Klee zitiert hier diverse Autoren wie August Forel, zum Beispiel, einen Schweizer 

Psychiater, der bereits 1892 sterilisieren ließ und Alexander Tille, von Beruf Landwirt, 

der in seiner Schrift von 1893 verkündete, dass hässliche Menschen nicht mehr 

heiraten dürfen sollten und in einem seiner weiteren Werke forderte er sogar, dass 

‚untüchtige’ Menschen weniger zu essen bekommen sollten. John B. Haycraft 

bezeichnete in seiner Arbeit ‚Natürliche Auslese und Rassenverbesserung’ 

Infektionskrankheiten und Alkoholismus als nützliche Auslesefaktoren. Der Jurist  

Adolf Jost setzte 1895 in seiner Schrift ‚Das Recht auf den Tod’ Sterbehilfe mit der 
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Tötung Geisteskranker gleich und Alfred Ploetz, der den Begriff Rassehygiene 

entwickelte, beschäftigt sich 1904 in seiner Fortpflanzungs-Lehre mit günstigen 

Zuchtbedingungen für Menschen.63 Dies steht dafür, dass Sozialdarwinismus immer 

populärer bzw. gängiger wurde. 

 

1.4. Wilhelm Schallmayer und Alfred Ploetz 

Weitere Schritte in Richtung Rassenhygiene bildeten, laut Klee und Kühl die Arbeiten 

von Wilhelm Schallmayer und Alfred Ploetz. Das am 1. Jänner 1900 vom 

Großindustriellen Friedrich Alfred Krupp veranstaltete  Preisausschreiben, bei dem 

Arbeiten zum Thema ‚Was lernen wir aus den Prinzipien der Descendenztheorie in 

Beziehung auf die innerpolitische Entwicklung und Gesetzgebung der Staaten’ 

verfasst werden sollten, gewann der Mediziner Wilhelm Schallmayer mit seiner Arbeit 

über ‚Vererbung und Auslese im Lebenslauf der Völker, eine staatswissenschaftliche 

Studie auf Grund der neueren Biologie’. Seine Arbeit wurde 1903 veröffentlicht und 

blieb bis 1919 das Leitwerk zur Eugenik.64 Schallmayer dachte, laut Kühl im 

Gegensatz zu Alfred Ploetz seine Arbeit als Stärkung nationaler Belange in einem 

‚internationalen Daseinskampf’.65  

 

Schallmayer war der Meinung, dass Zivilisationsprozesse die natürliche Auslese 

außer Kraft setzen und er unterschied zwischen ‚Lebensauslese’, der Tötung vor 

Erreichen der Geschlechtsreife und der ‚Fruchtbarkeitsauslese’, bei der für ihn 

lebensuntüchtige Menschen daran gehindert werden sollten, sich fortzupflanzen. Die 

negative Eugenik darf nur zum Einsatz kommen, wenn die Rasse sehr gefährdet 

erscheint, meinte er weiter.66  
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Schallmayer war auch Anhänger der ‚Deszendenztheorie’, die besagt, dass eine 

‚Fortpflanzungsauslese’ stattfinden muss. Personen mit ‚hochwertigem Erbgut’ 

müssen sich stärker fortpflanzen, damit sich die ‚Rassetüchtigkeit’ hebt. Alle 

Maßnahmen, die dafür ergriffen werden müssen, nennt Schallmayer ‚Rassedienst.67 

Das Gesundheitswesen erlaubt auch ‚schwachen Personen’ das 

fortpflanzungsfähige Alter zu erreichen und sich fortzupflanzen. Auch der Krieg wirkt 

nicht mehr ‚auslesend’, weil die ‚Lebensuntüchtigen’ nicht mehr zur Armee 

eingezogen werden und daher nur die ‚Starken’ umkommen.68  

 

Ein bevölkerungsbiologisches Problem sieht er auch in der späten Eheschließung 

von Frauen, die gesellschaftlich höher stehen, als auch in der Tatsache, dass 

wohlhabende Städter weniger Kinder haben wollen als die Landbevölkerung. Diese 

Entwicklung führt zur ‚Verminderung des Rassewertes’ und zum ‚Aussterben von 

Völkern’. Am ‚Rassedienst’ liegt es seiner Meinung nach, wirksame Maßnahmen zu 

ergreifen, um diese Entwicklung zu stoppen.69 

 

Alfred Ploetz hingegen gründete 1905 die erste eugenische Gesellschaft der Welt 

und richtete diese von Anfang an international aus.70 Er war ein begeisterter 

Naturwissenschaftler. Die ‚germanische Rasse’ hatte die Menschheit ‚zur kulturellen 

Höhe’ geführt  und müsse erhalten und gekräftigt werden. Auch er erkannte, dass 

man diese Ideen nicht geradlinig in der Öffentlichkeit wegen ‚tradierter und 

anerzogener kultureller Vorbehalte’ durchsetzen konnte.71  Es wird meine Aufgabe 

sein, aufzuzeigen, wie die Autoren bei der Durchsetzung dieses Gedankenguts 

vorgegangen sind. 
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Mit Ploetz wird der Begriff der ‚Rassehygiene’ um 1910 bedenklich gesellschaftsfähig 

und er wird zu Vorträgen eingeladen. Für ihn ist die Gesellschaft72 „eine Art 

Instrument im inneren und äußeren Kampf ums Dasein der Rasse; oder umgekehrt, 

die Rasse ist das biologische Substrat aller gesellschaftlichen Bildungen.“73 

 

Ploetz stimmte der Sozialpolitik seiner Zeit zu und begrüßt günstige 

Arbeitsbedingungen und Versicherungen gegen Krankheit und Unfall, aber er ist 

gegen eine Gleichmacherei außer bei den Startbedingungen. Es darf für ihn keine 

Vorrechte der Geburt geben. Er war allerdings kein Sozialist im eigentlichen Sinn des 

Wortes, da er das elitäre Element der germanischen Rasse propagierte.74 

 

 Bereits 1895 malte Ploetz in seinem Buch über „Tüchtigkeit der Rasse“ und „Schutz 

der Schwachen“ ein Zukunftsbild in dem die Welt regiert wurde von ‚Schwachen’ und 

‚Gebrechlichen’. Auch er erklärte den ‚Verfall’ der Menschheit mit dem Schutz der 

‚Schwachen’. ‚Schwache’ Teile der Gesellschaft sollen nicht länger in einem „blutigen 

Kampf“ vernichtet werden, sondern man solle von vornherein verhindern, dass solch 

ein ‚unwertes’ Leben überhaupt entstünde.75 Kühl stellt fest, dass Ploetz keinen 

Unterschied zu Galtons Eugenik machte, er verwendete allerdings den Begriff 

Rassenhygiene. Ploetz’ Definition von Rasse war wie Kühl zitiert, eine „durch 

Generationen lebende Gesamtheit von Menschen im Hinblick auf ihre körperliche 

und geistigen Eigenschaften“.76 Für Ploetz war das Ideal die nordische Rasse, was 

für ihn Eigenschaften wie groß, blond, helläugig und mit weißer Haut beinhaltete. Mit 

der Gründung der  ‚Internationalen Gesellschaft für Rassenhygiene’ wollte er ein, wie 

                                            
72 Becker. S.71. 
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er es nannte „geistiges Zentrum“ für die sogenannte ‚weiße Rasse’ gründen, die 

getrennt in verschiedenen Staaten leben sollte.77 

 

Darwinismus und Sozialismus gerieten für Ploetz in einen Konflikt als der Zoologe 

und Genetiker August Weismann (1834-1913) die Ansicht erschütterte, dass 

erworbenen Eigenschaften vererbt werden können. ‚Rassehygieniker’ leiden unter 

dem sogenannten ‚Hamletkonflikt’, wie Literaturhistoriker Friedrich Gundolf 

ausdrückte dem „Kampf zwischen dem notwendig begrenzten Tun und dem 

unbegrenzten Denken, zwischen Leben und Erkenntnis“.78 Es gibt für Ploetz einen 

Konflikt zwischen den humanitären Idealen und den Interessen der Rasse. Er meint, 

dass der Rassehygieniker kein Gewissen haben darf, damit er die Rasse schützen 

kann.79 

 

Laut Klee wurden bis zum Ersten Weltkrieg Zwangssterilisierung von Erbkranken nur 

von  einer in Extremen denkenden Minderheit gefordert. Die ‚Deutsche Gesellschaft 

für Rassenhygiene’ zählte 1914 nur 350 eingeschriebene Mitglieder, allerdings 

behauptet Klee dass die „Auslese und Vernichtungs-Ideologie“ 1920 ihren 

Durchbruch durch den Juristen Karl Binding und den Arzt Alfred E.Hoche erreichte, 

indem diese die Freigabe zur Vernichtung ‚lebensunwerten Lebens’ forderten.80 

 

1.5. Karl Binding und Alfred E.Hoche 

Alfred Erich Hoche wurde am 1.August 1865 geboren und war bis 1933  Professor 

für Psychiatrie an der Universität Freiburg/i.Br. . Laut Klee kommt Hoche, nachdem 

er das Kriegselend des Ersten Weltkrieges gesehen hat, zu dem Schluss, dass 

‚lebensunwertes’ Leben zu zerstören sei, allerdings lehnte er die Tötung von Staats 
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wegen und lebensverkürzende Maßnahmen bei Schwerkranken ab.81 Hoche lehnt 

Mitleid als Motiv für Euthanasie ab. Nur der Wert des Lebens für die Gemeinschaft 

zählt.82 

 

Karl Binding, Dr. jur et phil. wurde am 4. Juni 1841 geboren.83 Binding hat die 

Normentheorie in der Rechtswissenschaft eingeführt, d. h. Normen liegen dem 

Strafrecht zugrunde, die ein geregeltes Zusammenleben erlauben. Hier besteht die 

Gefahr, dass auch wesentliche Rechtsgüter wie das Leben nach ihrem Wert für die 

Gesellschaft beurteilt werden.84 Binding vertrat im Gegensatz zu Hoche, wie Klee 

behauptet, die Ansicht dass der Wille des Staates allein entscheidend sei. Die 

Gesetze, die vom Staat aufgestellt werden bedürfen keiner Begründung. Binding war 

somit Vertreter des Rechtspositivismus. 1920 erschien seine Schrift ‚Die Freigabe 

der Vernichtung lebensunwerten Lebens’ (das Wort ‚lebensunwert’ in dem 

Zusammenhang mit Rassenhygiene und Eugenik stammt von Binding und Hoche) 

und nachdem Binding noch während des Druckes starb, bekam die Schrift für viele, 

laut Klee, die Bedeutung eines Vermächtnisses.85  

 

Das Kriegsgeschehen hatte die Unantastbarkeit des Lebens erschüttert unter dem 

Eindruck der ‚kontraselektiven’ Wirkung des Krieges, der viele junge und kräftige 

Menschen getötet hatte.86 

 

Hoche meinte, er behandle das Thema rein juristisch und habe gründliche rechtliche 

Erwägungen angestellt. Laut Binding würden die zu tötenden Menschen ohnehin 

bald sterben. Durch lebensverkürzende Behandlungen wie z. B. einer 

Morphiumspritze, würden sie schon früher ‚von ihrem Leid erlöst werden’. Das wäre 
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dann rechtlich gesehen keine ‚Tötungshandlung’, sondern eine geringe Abweichung 

von dem was ohnehin in absehbarer Zeit passieren würde.87 „Es ist in Wahrheit eine 

reine Handlung“, so Binding und Hoche.88 Klee beschreibt, dass Hoches Ansicht 

nach, diese Tötung nicht die Einwilligung des Patienten bedürfe, allerdings durfte sie 

auch nicht gegen seinen ausdrücklichen Willen durchgeführt werden. Weiters merkt 

Klee an, stand hinter Bindings Überlegungen ein starker Rentabilitätsgedanke, der 

später von der nationalsozialistischen Propaganda aufgenommen wurde. Binding 

bildete zwei Gruppen und eine Mittelgruppe. Die Mittelgruppe bestand aus 

Menschen, die einen schweren Unfall hatten und89 „zu einem namenlosen Elend 

erwachen würden“90.  In der ersten Gruppe befanden sich Menschen, die unheilbar 

krank geworden waren und eindeutig um ‚Erlösung’ ansuchten. Die zweite Gruppe 

bildeten die sogenannten ‚unheilbar Blödsinnigen’ über die Binding sagte91: „Sie 

haben weder den Willen zu leben, noch zu sterben. So gibt es ihrerseits keine 

beachtliche Einwilligung in die Tötung, andererseits stößt diese auf keinen 

Lebenswillen, der gebrochen werden müsste. Ihr Leben ist absolut zwecklos (...)“92. 

Weiters verwies Binding noch auf die, wie er sie nannte ‚Missgeburten’, die laut ihm 

ihr Leben lang nur durch Spott und Hohn gequält würden und dadurch besser von 

ihrem potentiellen ‚Leid’ erlöst würden.93 Hoche und Binding verlangen die 

„Entlastung für unsere nationale Überbürdung“ und „und die Vernichtung völlig 

                                            
87 Klee. S.19f. 
88 Binding, Karl/ Hoche, Alfred. Die Freigabe der Vernichtung lebensunwerten 
Lebens. Ihr Maß und ihre Form. Leipzig 1920. S.17f. zitiert nach: Klee, Ernst. S.21. 
89 Klee. S.21f. 
90 Binding, Karl/ Hoche, Alfred. Die Freigabe der Vernichtung lebensunwerten 
Lebens. Ihr Maß und ihre Form. Leipzig 1920. S.33. zitiert nach: Klee. S.22. 
91 Klee. S.22. 
92 Binding, Karl/ Hoche, Alfred. Die Freigabe der Vernichtung lebensunwerten 
Lebens. Ihr Maß und ihre Form. Leipzig 1920. S.32f. zitiert nach: Klee. S.22. 
93 Klee. S.22. 



! #+!

wertloser, geistig Toter“.94 Er schlug eine Kommission von zwei Ärzten und eines 

Juristen vor, um über die Tötung zu bestimmen.95 

 

Klee merkt an, dass im  zweiten Teil des Buches  ‚Freigabe der Vernichtung 

lebensunwerten Lebens’ der Autor Alfred E. Hoche davon spricht, dass Ärzte  auch in 

anderen Bereichen dazu gezwungen wären Leben zu vernichten, wie zum Beispiel 

bei Schwangerschaften, die eine Gefahr für die Mutter darstellten. Auch da müsse 

der Arzt das Kind töten um die Mutter zu retten. Hoche erstellte einen Katalog an 

Kranken, die der Gruppe der ‚unheilbar Blödsinnigen’ angehörten. Er teilte diese 

wiederum in zwei Gruppen. Bei der  Ersten wurde der ‚geistige Tod’ erst im Laufe 

des Lebens verursacht. Die Patienten der zweiten Gruppe wurden bereits geistig 

behindert geboren oder erwarben die Behinderung in früher Kindheit. Bei der Tötung 

solle berücksichtigt werden, dass bei der zweiten Gruppe nie ein sogenannter 

‚geistiger Rapport’ mit der Umwelt stattgefunden habe. Außerdem ergänzt Klee, dass  

auch Hoche gegen die Ausgaben, die für geistig behinderte Menschen aufgebracht 

werden mussten, war.96  

 

Klee verdeutlicht, dass das rassenhygienische Gedankengut scheinbar speziell in 

dieser Zeit viel Aufmerksamkeit gewann. Indem er Hoche zitiert, der sagte, dass „die 

Frage, ob der für diese Kategorien von Ballastexistenzen notwendige Aufwand nach 

allen Richtungen hin gerechtfertigt sei, (...) in den verflossenen Zeiten des 

Wohlstands nicht dringend (war); jetzt ist es anders geworden, und wir müssen uns 

ernstlich mit ihr beschäftigen.“97 Um dies zu untermauern erstellte Hoche eine Liste 

an Lebensmittel die erspart werden könnten, würde man sie nicht für 

                                            
94 Binding/ Hoche. Die Freigabe der Vernichtung lebensunwerten Lebens. Ihr Maß 
und ihre Form. Leipzig 1920. S.55f. zitiert nach: Schmuhl. S.117. 
95 Klee. S.22.!
96 Klee. S.23f. 
97 Binding/ Hoche. Die Freigabe der Vernichtung lebensunwerten Lebens. Ihr Maß 
und ihre Form. Leipzig 1920. S.17-18. zitiert nach: Klee. S.24. 
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„Defektmenschen“98 verwenden. 99 Hoche berechnet den materiellen und 

moralischen Aufwand, den bestimmte Krankheiten auslösen. Je höher dieser 

Aufwand, desto geringer erachtet er den Lebenswert. Mit der schlechten 

Wirtschaftslage nach dem Ersten Weltkrieg ließ sich auch eine ökonomische 

Argumentation verbinden.100 

 

Obwohl Hoche Euthanasie andachte, wurde er später Gegner dieser Methode, als 

eine seiner Verwandten der Euthanasie zum Opfer fiel.101 Klee erklärt diesen 

Sinneswandel, indem er Dr.Viktor Mathes, Direktor der Heil- und Pflegeanstalt 

Emmendingen zitierte: 

 

„(...) Auf meine erstaunte Frage hat er in einer mit verständlichen Weise 
durchblicken lassen, daß diese Verwandte der Euthanasie unterzogen wurde. 
Prof. Hoche hat auch unmißverständlich zum Ausdruck gebracht, daß er die 
damaligen Maßnahmen aufs schärfste mißbilligte.“.102 

 

Auf Grund des Krieges argumentierten Hoche und Binding also mit der 

angeblichen wirtschaftlichen Notwendigkeit  einer Veränderung. Sie maßen 

den Wert eines Menschen an dem was er wirtschaftlich einbringen würde. 

 

1.6. Rassenhygiene im Nationalsozialismus 

Die Nationalsozialisten erhoben Rassenhygiene, zur obersten Doktrin. Rassismus, 

der im politischen Denken nicht nur in Deutschland in der ersten Hälfte des 20. 

Jahrunderts stark zugenommen hatte, fand im Nationalsozialismus eine 

Institutionalisierung auf allen Ebenen des Staates, so Kühl. Kühl hebt auch hier 

                                            
98 „Defektmenschen“ ist ein Begriff der von Alfred E.Hoche verwendet wird und 
bezeichnete Menschen, die zu den von ihm eingeteilten Gruppen zählten. Weiters 
stammen die Begriffe „Ballastexistenzen“ und „geistig Tote“ von ihm. Vgl. Klee. S.25. 
99 Klee. S.24. 
*++!Schmuhl. S.116f.!
*+*!Klee. S.24f. 
102 Mathes, Viktor. Direktor der Heil- und Pflegeanstalt Emmendingen. Auss. vom 
24.8.47. zitiert nach: Klee. S.25. 
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hervor, dass zahlreiche Forscher wie Rassenhygieniker, Psychiater oder 

Bevölkerungswissenschaftler mit der Formulierung sowie Legitimation dieser 

politischen Anschauung beschäftigt waren und ein großes Stück dazu beitrugen.103 

Von der Diskussion und dem politischen Thema der Rassenhygiene wurde diese nun 

Gegenstand und Mittelpunkt des allgemeinen Lebens, was auch Hitler forderte. In 

Hitlers ‚Mein Kampf’ finden sich zahlreiche rassenhygienischen Forderungen sowie 

Ansätze zur positiven als auch negativen Eugenik in Bestrebungen wie der 

Zwangssterilisierung von sogenannten ‚defekten Menschen’ und der „Förderung der 

Fruchtbarkeit der gesündesten Träger des Volkstums“, so Hitler.104  

 

Der Zusammenhang bzw. die Sympathie zwischen dem Nationalsozialismus und 

Eugenikern bzw. Rassenhygienikern stand bereits vor der Machtübernahme 1933 

fest, und wird widergespiegelt in den zahlreichen positiven Äußerungen über Hitler 

von Eugenikern wie Fritz Lenz und Hehl Fischer um 1932. Im Nationalsozialismus 

hielten viele Eugeniker und Rassenhygieniker die Durchsetzung ihrer Forderungen 

und die Umsetzung der Eugenik in die praktische Politik für möglich. 

Rassenhygieniker bejubelten, dass Rassenhygiene nicht mehr länger nur 

Forschungsprogramm war, sondern auch in die Tat umgesetzt wurde, so Kühl. Viele 

Rassenhygieniker,  wie Rüdin und Ploetz traten der NSDAP bei und ihre Ansichten 

und wissenschaftlichen Hypothesen standen, wie Kühl hervorhebt, von einem Tag 

auf den anderen im Mittelpunkt staatlichen Interesses und Handelns. Die deutschen 

Rassenhygieniker formulierten Gesetze, eugenische Richtlinien und rechtfertigten 

diese mit mehr oder weniger nachvollziehbaren Argumenten vor der Bevölkerung.105  

Rüdin beteuert, dass die „nordische Rasse“ an „erster Stelle“ stehen sollte und 

dringend erhalten und beschützt werden müsse.106 Weitere Motivation fanden 

                                            
103 Kühl. S.122f. 
104 Hitler. Mein Kampf.  London 1974. zitiert nach: Kühl. S.123.!
105 Kühl. S.123f. 
106 Rüdin, Ernst. Aufgaben und Ziele der Deutschen Gesellschaft für Rassenhygiene. 
In: Völkischer Beobachter. 8.7.1934. zitiert nach: Kühl. S.124. 
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Forscher dadurch, dass die NSDAP mit einer Ausweitung der Planstellen an den 

Universitäten und Forschungsförderungen lockte.  

 

Die Rassenhygiene, welche eine als politisch verstandene Wissenschaft war, fasste 

im Nationalsozialismus verschiedene Wissenschaftsbereiche, wie die der 

Humangenetik, Psychiatrie und Bevölkerungswissenschaft zusammen und bildete 

eine „Leitwissenschaft“ und erhielt, laut Kühl, als „Leitwissenschaft“ die volle 

Unterstützung des Staates.107  

 

Die Genetik und der Darwinismus wurden von Rassenhygienikern und Eugenikern  

von Beginn an missbraucht um ihre Weltanschauungen zu legitimieren und zu 

untermauern. Eigenes Interesse und Ruhm sowie der Drang, die Welt und die 

Menschheit in ihrem Sinne zu „verbessern“, brachte Wissenschaftler dazu, Gehilfen 

der Politik und sogar der rassistischen Politik der Nationalsozialisten zu werden,108 

wodurch Rassenhygiene, wie Grosinger in dem Titel zu ihrem Buch anmerkt, zu einer 

‚politisierten Wissenschaft’ wurde.109 

 

Die verwendeten Autoren, wie Klee, Schmul und Grosinger sind sich einig, dass die 

Forscher der Genetik und der Darwinismus als Begründung für die Eugenik und der 

Rassenhygiene verwendet wurden. Da es sich bei Fragen wie Zwangssterilisation, 

Kastration und Vernichtung „lebensunwerten Lebens“ um Termini handelt, die höchst 

sensibel sind, schien es den Betreibern dieser Vorhaben von vornherein klar 

gewesen zu sein, dass mit äußerster Vorsicht vorgegangen werden muss. Der 

Begriff der Eugenik war zunächst positiv besetzt im Sinne einer Verbesserung von 

Genen und einem Beitrag zur ständigen Höherentwicklung der menschlichen Rasse, 

wie von Charles Darwin als Möglichkeit angenommen wurde.  

 

                                            
107 Kühl. S.123ff. 
108 Weingart/ Kroll/ Bayertz. S.23.!
*+)!Grosinger. Titelblatt.!
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Einig sind sich auch die oben erwähnten Autoren, dass eine enge Verbindung 

zwischen diesen Theorien und dem Nationalsozialismus besteht, sie aber nicht 

dessen Erfindung sind. In der weiteren Entwicklung entstand der Sozialdarwinismus, 

und damit die Verlagerung der Ideen von der individuellen Ebene auf die Ebene der 

Völkergeschichte. Die germanische Rasse wird zum Vorbild erhoben und ihre 

Reinerhaltung gefordert. A.E. Hoche und K. Binding erweitern die Diskussion um 

eine ökonomische Diskussion und eine Debatte um den materiellen Wert von 

Individuen. Mit E. Rüdin und A.Ploetz wird die Rassenhygiene zu einer politisch 

verstandenen Wissenschaft, die den Einzelnen und den Minderheiten in einem 

sozialen Gefüge, wie es der Staat ist, auf angeblich wissenschaftlich begründete 

Weise, grundlegende Rechte aberkennt. Damit wäre dieser, von NS-Strategen 

sorgfältig geplanter Vorgang abgeschlossen und jeglicher Eingriff mit bedenklichen 

Mitteln legalisiert und von der Bevölkerung akzeptiert. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



! #%!

2. Polit ische und gesetzliche Umsetzung von Rassenhygiene im 

Nationalsozialismus 

 

Zunächst sei angemerkt, dass bereits Jahrzehnte vor dem Nationalsozialismus 

Gesetze zur Unfruchtbarmachung diskutiert wurden. Am 4. Juli 1914 wurde ein 

Gesetz zur Unfruchtbarmachung und zur Schwangerschaftsunterbrechung dem 

Reichstag vorgelegt. Allerdings sollten diese Eingriffe nur dann durchgeführt werden, 

wenn der Eingriff eine Lebensnotwendigkeit für den Patienten darstellte. Die Eingriffe 

mussten von einem Arzt durchgeführt werden und waren nur mit Zustimmung des 

Patienten durchführbar.110 Beschlossen wurde, dieser Antrag allerdings, wie Spring 

es erklärt, auf Grund des Kriegsbeginnes nie.111 

 

Die Arbeit des deutschen Arztes Gustav Boeters, der jahrelang Zwangssterilisationen 

an Kindern mit „angeborener Blindheit, angeborener Taubheit, wegen Epilepsie oder 

Blödsinn“112 bzw. an Frauen die „wiederholt Kinder geboren haben, deren 

Vaterschaft nicht feststellbar ist“113 durchgeführt hatte, sowie ein 1932 vom 

Preußischen Landesgesundheitsrat formulierter Gesetzesentwurf der allerdings 

weiterhin die Zustimmung des Patienten zu derartigen Eingriffen beinhaltete, hatten 

laut Blasius große Auswirkung auf die Durchsetzung des GzVeN. 114 

 

2.1. Das Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses 

Entstanden ist das Gesetz, laut Bock, durch eine Mischung von Öffentlichkeit und 

Geheimhaltung sowie durch Anlehnung an oben bereits erwähnte, 

                                            
110 Hanack. Strafrechtliche Zulässigkeit künstlicher Unfruchtbarmachung. 1959. S.57. 
111 Spring, Claudia. Verdrängte Überlebende. NS-Zwangssterilisation und die 
legistische, medizinische und gesellschaftliche Ausgrenzung von zwangssterilisierten 
Menschen in der Zweiten Republik. Dipl.-Arb. Wien 1999. S.32. 
112 Ganssmüller, Christian. Erbgesundheitspolitik des 3.Reiches. Wien 1987. S.14f. 
113 Ganssmüller. S.14f. 
114 Blasius, Dirk. Maskerade des Bösen. S.270. In: Frei, Norbert (Hrsg.). Medizin und 
Gesundheitspolitik in der NS-Zeit.  München 1991. S.265-285.!



! #&!

vorrausgegangene Gesetze beziehungsweise deren Entwürfe.  Am 7. November 

1932 wurde vom Deutschen Ärztevereinsbund beim Reichsinnenminister ein Gesetz 

verlangt, welches die,  ‚Gefahr’ verhindern sollte, dass durch den Geburtenrückgang, 

der hauptsächlich eine, in ihren Augen ‚geistig tüchtige Bevölkerungsschichten’ 

treffe, ein Abfall an sogenannter ‚Qualität’ des deutschen Erbgutes entstehe. Bock 

bemerkt auch, dass die Gesetze es ermöglichen sollten, Geld im öffentlichen Bereich 

zu sparen.115 

 

Am 10. Dezember 1932 betonten die zuständigen Referenten beim 

Reichsinnenminister die Notwendigkeit eines Gesetzes, welches die Geburtenfrage 

sowie die rechtliche Absicherung der Ärzte regeln solle. Bock betonte, dass die 

Betroffenen nach wie vor ihre Einwilligung zu dem Eingriff abgeben mussten, 

allerdings sollte laut dieser Referenten doch über ein Sondergesetz nachgedacht 

werden, das auch Zwangssterilisationen bei verschiedenen ‚schweren’ ‚geistigen 

Erkrankungen’  ermögliche.116 

 

Nach Bock war der nächste Schritt zu solch einem Gesetz am  5. Mai 1933 erfolgt, 

an dem der preußische Ministerpräsident von Papen ein Gesetz zur „freiwilligen 

eugenischen Sterilisierung“ vorschlug. Bock zitiert Fritz Saukel, Gauleiter und 

Ministerpräsident von Thüringen, der am 4. April 1933 auf die Unfruchtbarmachung 

sogenannter ‚Minderwertiger’ drängte117. Er berief sich auf  H.F.K. Günther, 

Professor für Sozialanthropologie,  der ebenfalls argumentierte, dass es 

unbedenklich wäre, solch ein Gesetz  zu erlassen . Bock vermerkt, dass er der 

Meinung war, dass auch Zwangssterilisationen durchführbar gemacht werden 

sollten, falls sich der/die PatientIn nicht einverstanden erkläre. Dennoch zögerte man 

weiterhin, ein Gesetz zu erlassen, dass die zwangsweise Sterilisation vorsah. Am 26. 

                                            
115 Bock. S.80. 
116 Bock. S.81f. 
117 Saukel, Fritz. Unterstützungsschreiben aus Braunschweig. zitiert nach: Bock. 
S.82. 
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Mai 1933 wurde durch eine Strafrechtsnovellierung die eugenische 

Zwangssterilisation legalisiert, soweit diese nicht „gegen die guten Sitten“118 

verstoßen würde. 119 

 

Auch Scheulen weist darauf hin, dass das Gesetz zur Verhütung erbkranken 

Nachwuchses auf den preußischen Gesetzesentwurf zurückging.120 

 

Der Gesetzesentwurf durchlief, wie Bock erläutert, drei verschiedene Fassungen. 

Diese orientierten sich an vorhergegangenen Gesetzesentwürfen. Nicht nur die 

Zwangssterilisation an sich sondern auch Zwangsabtreibung, die medizinisch 

indizierte Sterilisation, sowie Kastration und auch die Zwangssterilisation bzw. 

Zwangskastration von Straftätern und besonders von ‚Sittlichkeitsverbrechern’,  sollte 

diskutiert werden. Allerdings wurde Letzteres verworfen um, laut Bock den Menschen 

nicht zu suggerieren, dass dieses Gesetz eine Art Bestrafung wäre. Ebenso wurde 

die erwogene Abtreibung an, für die nach dem neuen Gesetz  erbkranken Frauen, 

um ein Jahr verschoben. Am 14. Juli 1933 wurde der Entwurf auf die Tagesordnung 

der Kabinettsitzung gesetzt. Dass das Sterilisationsgesetz auf dem eben 

beschriebenen Weg erlassen wurde, war für Bock kein Zufall und sie argumentiert, 

dass für den Erlass des schon lange zur Debatte stehenden Gesetzes, die ebenfalls 

längst erwartete und geplante Ausschaltung der Opposition abgewartet wurde. Das 

Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses zählte dann zu den ersten 

Kabinettsbeschlüssen.121 

 

                                            
118 eugenische Sterilisation in der Strafrechtsnovellierung vom 26.5.1933. zitiert 
nach: Bock. S.83. 
119 Bock. S.82f. 
120 Scheulen, Andreas/ Hamm, Margarete (Hrsg). Lebensunwert zerstörte Leben- 
Zwangssterilisation und Euthanasie.  Frankfurt am Main 2008. S.212. 
121 Bock. S.86ff. 
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Erarbeitet wurde dieser Gesetzesentwurf vom Referenten für Bevölkerungspolitik, 

Arthur Gütt122, dem Psychiater Ernst Rüdin123 sowie dem Juristen Falk Ruttke.124 

Ruttke, Gütt und Rüdin verfassten auch den offiziellen Kommentar zum GzVeN.125 

Gütt, Rüdin und Ruttke wurde ein  Ausschuss für Rassenhygiene zur Seite gestellt. 

Die drei Abteilungen des Beirates, dessen Vorsitzender Rüdin war, hatten 

verschiedene Zuständigkeitsbereiche wie z. B. die Rassen- und Frauenpolitik, die 

‚seelische Erneuerung’  und die finanzielle Überwachung und Betreuung der beiden 

Bereiche.126   

 

Andreas Scheulen zeigt den rassistischen Charakter des Gesetzes an Hand der 

Zitate von Rüdin und Ruttke aus dem Gesetz zur Verhütung erbkranken 

Nachwuchses: 

                                            
122 Gütt war 1934 der höchste Medizinalbeamte im Dritten Reich. Als Medi- 
zinaldirektor im Reichsinnenministerium war er Chef der Abteilung Volksgesundheit. 
Von ihm stammen Arbeitsrichtlinien für Ärzte, Apotheker, Hebammen und 
Heilpraktiker. Sein größter Eifer galt dem Kampf gegen die Erbkrankheiten. Vgl. 
<http://www.slaek.de/50aebl/2005/archiv/aebl0405.pdf#page=27>. Sächsische 
Landesärztekammer und „Ärzteblatt Sachsen” (Hrsg.). Stand vom 7.1.2011 
123 Rüdin, einer der wichtigsten Vertreter der deutschen Psychiatrie, Genetik und 
Eugenik in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, begann seine Karriere in der 
Psychiatrie in München. Er legte eine umfangreiche Sammlung von 
Patientenstammbäumen an und kam zu der Schlussfolgerung, dass 
Geisteskrankheiten genetisch bedingt seien und deshalb vorausgesagt und durch 
Sterilisierung verhütet werden konnten. Im Jahre 1931 wurde er Leiter des 
staatlichen Kaiser-Wilhelm- Instituts für Psychiatrie in München. Da Rüdin die 
wachsende Zahl der geistig „Ungeeigneten“ als eine entscheidende Gefahr für 
Deutschland betrachtete, half er bei der Ausarbeitung des Nazi-
Sterilisierungsgesetzes („Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“) und 
verfasste dessen offiziellen Kommentar. Vgl. 
<http://www.ushmm.org/museum/exhibit/online/deadlymedicine/german/>. United 
States Holocaust Memorial Museum (Hrsg). Stand vom 7.1.2011. 
124 „Falk Ruttke (1894-1955) war nach 1933 Leiter der Reichsstelle für deutsches 
Schrifttum und Geschäftsführer des Reichsamtes für Volksgesundheit. Neben dem 
GzVeN war er auch an der Formulierung der Nürnberger Gesetze beteiligt.“. Vgl. 
Spring, Claudia; Verdrängte Überlebende. S.35. Fußnote 15.  
125 Till, Bastian. Von der Eugenik zur Euthanasie. Bad Wörishofen 1981. S.72. 
126 Bock. S.84f. 
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„Ziel der dem deutschen Volk artgemäßen Erb- und Rassenpflege ist: eine 
ausreichende Zahl Erbgesunder, für das deutsche Volk rassisch wertvoller, 
kinderreicher Familien zu allen Zeiten. Der Zuchtgedanke ist Kerngehalt des 
Rassegedankens. Die künftige Rechtswahrer müssen sich über das 
Zuchtziel des deutschen Volkes klar sein.“127 

 

War das Gesetz vorher in politischen Ebenen diskutiert worden, forderte man nun 

auch Juristen auf, das Gesetz zu exekutieren. 

 

Das Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses stieß, laut Bock, nicht nur auf 

Zustimmung in der Kabinettssitzung.  Sie verweist auf Vizekanzler von Papen, der 

besonders das Einbeziehen von Patienten, die an Schizophrenie erkrankt waren, 

kritisierte. Es galt nicht als erwiesen, ob diese Krankheit überhaupt vererblich war. Er 

wollte den Patienten, laut Bock, die Möglichkeit einräumen, sich zwischen einer 

Zwangssterilisation und einer Einweisung in eine Anstalt entscheiden zu können. 

Sein Antrag wurde abgewiesen. Das am 14. Juli 1933 beschlossene Gesetz zur 

Verhütung erbkranken Nachwuchses wurde am 26. Juli bekanntgegeben und trat zu 

Beginn des folgenden Jahres, dem 1. Jänner 1934, in Kraft.128 

 

2.1.1. Inhalte des Gesetzes 

Das Gesetz verankerte, dass Menschen, die im Sinne des Gesetzes ‚erkrankt’ 

waren, durch chirurgische Eingriffe unfruchtbar gemacht, also zwangssterilisiert 

werden konnten, wenn laut Ärzteschaft auch die Nachkommen des/der PatientenIn 

an ‚Erbschäden’, wie Gütt, Rüdin und Ruttke verschiedene Erkrankungen nannten,  

leiden konnten.129 

 

                                            
127 Gütt/ Rüdin/ Ruttke. Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses. vom 14.Juli 
1933 nebst Ausführungsverordnung. München 1936. S.55. zitiert nach: Scheulen. In: 
Hamm. S.212. 
128 Bock. S.86 und Schmuhl. S.155.  
129 Bock. S.88. 
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Dem Gesetz entsprechend waren dadurch laut Gütt, Rüdin und Ruttke Personen zu 

sterilisieren, die an folgenden, ‚Erkrankungen’ litten: 1. Angeborenem Schwachsinn, 

wobei sie im medizinischen Sinne jede diagnostizierte Geistesschwäche meinten, 

und sich auf alle bezogen, die nicht einem Beruf nachgehen konnten.130  Ein weiteres 

Zeichen für Schwachsinn war für Gütt, Rüdin und Ruttke außerdem frühe Kriminalität 

sowie Schwierigkeiten in der Schule oder mit der Polizei131 sowie „2. Schizophrenie, 

3. Zirkuläres (manisch- depressives) Irresein, 4. erbliche Fallsucht, 5. erblicher 

Veitstanz (Huntington’sche Chorea), 6. erbliche Blindheit, 7. erbliche Taubheit, 8. 

schwere erbliche körperliche Missbildung (...).“ Dies schloss auch Missbildungen wie 

Kleinwuchs, spastische Lähmungen sowie  Muskeldystrophie, das Fehlen von 

Gliedmaßen, Klumpfüße oder angeborene Hüftverrenkungen ein.132 Außerdem fügt 

Hinz-Wessels hinzu, dass das Gesetz eine eventuelle Sterilisation bei schwerem 

Alkoholismus vorsah.133   

 

Bock merkt an, dass Missbräuche des Gesetzes, wie zum Beispiel eine 

Unfruchtbarmachung aus für den Patienten wirtschaftlichen Gründen oder bei 

gesunden, laut dem Gesetz ‚erbguttechnisch wertvollen Ehepaaren’,  von vornherein 

unmöglich gemacht werden sollte. Außerdem sollte mit diesem Gesetz Ärzten, die 

diese Sterilisationen durchführten, Straffreiheit garantiert werden.134  

 

Einen Antrag auf Unfruchtbarmachung konnte generell der Betroffene selber 

machen, wie Gütt, Rüdin und Ruttke in ihrem Kommentar zum Gesetz erläutern:  

 

„Antragsberechtigt ist derjenige, der unfruchtbar gemacht werden soll. Ist dieser 
geschäftsunfähig oder wegen Geistesschwäche entmündigt oder hat er das 
achtzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet, so ist der gesetzliche Vertreter 

                                            
130 Gütt/ Rüdin/ Ruttke. Kommentar zum Sterilisationsgesetz. S.119ff. 
131 Gütt/ Rüdin/ Ruttke. Kommentar zum Sterilisationsgesetz. S.128f. 
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antragsberechtigt; er bedarf dazu der Genehmigung des Vormundschaftsgerichts. In 
den übrigen Fällen beschränkter Geschäftsfähigkeit bedarf der Antrag der 
Zustimmung des gesetzlichen Vertreters. Hat ein Volljähriger einen Pfleger für seine 
Person erhalten, so ist dessen Zustimmung erforderlich.  Dem Antrag ist eine 
Bescheinigung eines für das Deutsche Reich approbierten Arztes beizufügen, daß 
der  zu Unfruchtbarmachende über das Wesen und die Folgen der 
Unfruchtbarmachung aufgeklärt worden ist.“135 

 

Nach Ley hatte  generell die gesamte Ärzteschaft Anzeigepflicht, neben diesen aber 

auch alle weiteren Personen, die im medizinischen Bereich tätig  oder im Umgang 

mit Kranken waren. Fiel jemand unter Verdacht, musste der Amtsarzt verständigt 

werden. Laut Ley reichten bereits reine Vermutungen einer Erbkrankheit  

vollkommen aus um Anzeige zu erstatten. 136 

 

Nach Ley war  jeder Verdacht auf im GzVeN vermerkten Krankheitsbilder, 

unabhängig von Alter oder eventuellem Aufenthalt in einer Anstalt  anzuzeigen. 

Nachdem es durch das breite Spektrum an Verdachtsmöglichkeiten zu extrem vielen 

Meldungen kam, konnte nicht jede Anzeige zu einem Erbgesundheitsverfahren 

führen. Jedoch war dies ohnehin nicht alleiniger Sinn und Zweck der Meldungspflicht,  

denn ein Ziel des Gesetzes und der Anzeigepflicht war, so Ley auch diese potentiell 

‚erbkranken’ Personen listenmäßig zu erfassen und somit eine Art 

Bestandsaufnahme zu machen.137 

 

2.1.2. Erbgesundheitsgerichte 

Für die ‚Unfruchtbarzumachenden’ war das Erbgesundheitsgericht zuständig, das 

sich in dem Bezirk befand, in dem der Angeklagte seinen allgemeinen Gerichtsstand 

hatte.138 Das Erbgesundheitsgericht, das an ein Amtsgericht angegliedert war, 

bestand aus drei Personen: einem Amtsrichter sowie zwei Ärzten, von denen einer 

                                            
135 Gütt/ Rüdin/ Ruttke. Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses. S.73. 
136 Ley, Astrid. Zwangssterilisation und Ärzteschaft. Frankfurt/New York 2003. S.69f. 
137 Ley. S.70. 
138 Gütt/ Rüdin/ Ruttke. Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses. S.74. 
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beamtet und der andere approbiert für das Deutsche Reich sein musste. Letzerer 

musste außerdem mit der Erbgesundheitslehre vertraut sein.139  

 

Der Vorsitzende des Verfahrens war in keiner Weise Vorgesetzter der 

eingebundenen (teilnehmenden) Mediziner, sondern sollte das Verfahren lediglich 

gliedern und leiten. Laut Ley wurden ärztliche Richter hinzugezogen, sobald das 

Gericht medizinische Fragen klären sollte und dies war bereits bei der Anforderung 

der Krankenakte der Fall.140 

 

Der Antrag zur Unfruchtbarmachung wurde bei der Geschäftsstelle des 

Erbgesundheitsgerichtes gestellt und von dort dem zuständigen Amtsarzt 

weitergeleitet, nachdem dieser als Sachverständiger jedem Verfahren beiwohnte, 

das sich gegen Personen aus seinem Amtsbezirk richtete.: 

 

„Das Erbgesundheitsgericht hat die notwendigen Ermittlungen anzustellen; es kann 
Zeugen und Sachverständige vernehmen sowie das persönliche Erscheinen und die 
ärztliche Untersuchung des Unfruchtbarzumachenden anordnen und ihn bei 
unentschuldigtem Ausbleiben vorführen lassen. Auf die Vernehmung und 
Beeidigung der Zeugen und Sachverständigen sowie auf die Ausschließung und 
Ablehnung der Gerichtspersonen finden die Vorschriften der Zivilprozeßordnung 
sinngemäße Anwendung. Ärzte, die als Zeugen oder Sachverständige vernommen 
werden, sind ohne Rücksicht auf das Berufsgeheimnis zur Aussage verpflichtet. 
Gerichts- und Verwaltungsbehörden sowie Krankenanstalten haben dem 
Erbgesundheitsgericht auf Ersuchen Auskunft zu geben.“141 
 

Amtsärzte konnten, wie Ley erklärt, daher auch in Verfahren, die nicht auf ihren 

Antrag hin eröffnet worden waren, zur Unterstützung der gerichtlichen Ermittlung 

herangezogen werden. Ley merkt auch zweierlei Gründen an, auf Grund dessen die 

Betroffenen keine wirkliche Chance auf Ablehnung des Antrages zur 

Unfruchtbarmachung als Konsequenz hatten. In Verfahren, die vom Amtsarzt selbst 

beantragt worden waren fungierte dieser nicht nur als Antragsteller sondern eben 
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auch als Sachverständiger für das Gericht. Weiters waren die EG.-Verfahren nicht 

darauf ausgerichtet privates Recht zu verwirklichen, sondern wohl eher darauf 

konzentriert, die  ‚Verbesserung’ des  ‚deutschen Erbgutes’ durchzusetzen. Die 

Tatsache, dass einem EG-Gericht immer zwei Ärzte und ein Jurist vorsaßen, 

verhinderte, wie Ley  argumentierte, Unparteilichkeit in Erbgesundheitsfragen von 

vornherein.142 

 

Die Ablehnung beziehungsweise Beschließung des Eingriffes wurde im §8 

abgehandelt: 

 

„Das Gericht hat unter Berücksichtigung des gesamten Ergebnisses der 
Verhandlung und Beweisaufnahme nach freier Überzeugung zu entscheiden. Die 
Beschlußfassung erfolgt auf Grund mündlicher Beratung mit Stimmenmehrheit. Der 
Beschluß ist schriftlich abzufassen und von den, an der Beschlußfassung beteiligten 
Mitgliedern zu unterschreiben. Er muß die Gründe angeben, aus denen die 
Unfruchtbarmachung beschlossen oder abgelehnt worden ist. Der Beschluß ist dem 
Antragsteller, dem beamteten Arzt sowie demjenigen zuzustellen, dessen 
Unfruchtbarmachung beantragt worden ist, oder, falls dieser nicht antragsberechtigt 
ist, seinem gesetzlichen Vertreter.“143 

 

Über die Anträge auf Unfruchtbarmachung entschied nach Darstellung der 

Kommentatoren, Gütt, Rüdin und Ruttke, ‚ein Gericht auf dem Weg eines 

ordentlichen Verfahrens’, was dem Angeklagten und dessen Familie wie Ley 

vermerkt, die Unabhängigkeit richterlicher Entscheidung auch in diesen Verfahren 

suggerieren sollte. Jedoch hatten die EG-Gerichte mit Zivil- bzw. Strafprozessen und 

dessen Ordnung wenig gemeinsam. Ihre Verfahrensvorschriften entsprachen 

vielmehr weitgehend denen einer sogenannten Freiwilligen Gerichtsbarkeit, einer 

meist für Zweck des Rechtsverkehrs dienenden staatlichen Zivilrechtspflege zur 

Regelung von nicht strittigen Vormundschafts-, Nachlass- oder 
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Beurkundungssachen. Übertragen auf das GzVeN bedeutete das, wie Ley 

argumentiert, eine erhebliche Einschränkung der Rechte der Betroffenen.144 

 

Das Gesetz beinhaltete nun auch die im Paragraphen 12  lange diskutierte Frage 

nach dem Zwang. Wurde  eine Unfruchtbarmachung beschlossen, durfte diese 

schlussendlich auch mit Zwang durchgesetzt werden. 

 

„§12 (1) Hat das Gericht die Unfruchtbarmachung endgültig beschlossen, so ist die 
auch gegen den Willen des Unfruchtbarzumachenden auszuführen, sofern nicht 
dieser allein den Antrag gestellt hat. Der beamtete Arzt hat bei der Polizeibehörde 
die erforderlichen Maßnahmen zu beantragen. Soweit andere Maßnahmen nicht 
ausreichen, ist die Anwendung unmittelbaren Zwanges zulässig.“145 

 

Den Grundstock für solch ein Gesetz wie das ‚Gesetz zur Verhütung 

erbkranken Nachwuchses’ bildeten, wie Bock anmerkte,  vorangegangene 

Gesetze sowie, wie sie es ausdrückt, eine Mischung aus Öffentlichkeit und 

Geheimhaltung. Immer wieder pochten Politiker und Rassenhygieniker auf die 

angebliche ‚Notwendigkeit’ eines solchen Gesetzes und konnten ihre Anliegen 

schlussendlich durchsetzen. Wurde dieses Gesetz zu Beginn auf einer Art 

‚freiwilligen’ Basis gefordert, indem Angezeigte der Sterilisation zustimmen 

mussten, beinhaltete der später hinzugefügte 12§ bereits den Zwangscharakter, 

indem Ärzten die Möglichkeit eingeräumt wurde, die Sterilisation auch unter 

Zwang durchzuführen. 

 

Der Zwang gründete sich, wie Bock meint, in erster Linie auf den §12 des GzVeN, 

der eine Sterilisation auch gegen den Willen des zu Sterilisierenden möglich machte, 

wenn nötig auch mittels physischer Gewalt und mit Hilfe der Polizei, welches im 

Artikel 6 zu § 12 im 2. Gesetz zur Änderung des Gesetzes zur Verhütung erbkranken 

Nachwuchses nochmals betont wird: 
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„Hat das Gericht die Unfruchtbarmachung endgültig beschlossen, so hat der 
beamtete Arzt den Unfruchtbarzumachenden schriftlich aufzufordern, den 
Eingriff binnen zwei Wochen vornehmen zu lassen; die in Betracht 
kommenden Anstalten sind ihm dabei zu benennen. 
Hat der Unfruchtbarzumachende nicht allein den Antrag gestellt, so ist ihm 
ferner mitzuteilen, daß der Eingriff auch gegen seinen Willen vorgenommen 
werden wird.“146 
 

 Diese Gewalt und der Zwang blieb nur denen erspart, die die Sterilisation selbst 

beantragten. Der Amtsarzt fungierte, laut Bock, nicht nur als Staatsanwalt sondern 

überdies auch als ‚Vollstrecker’, der eben auch ermächtigt war, die Polizei 

einzuschalten. Dieser polizeiliche Zwang wurde nicht nur gegen Ende des Prozesses 

eingesetzt sondern bereits auch zu Beginn, wenn Amtsärzte Personen polizeilich 

vorführen ließen, die auf Vorladungen nicht reagiert hatten.147  

 

Am 26.Juni 1935 wurde das Gesetz zur Verhütung Erbkranken Nachwuchses auf ein 

Arbeitsgesetz umgeändert, nachdem auch innerhalb einer Schwangerschaft aus 

erbhygienischen Gründen sterilisiert werden konnte148 und auch die Kastration von 

Homosexuellen wurden nun vorgeschrieben, wobei allerdings deren ‚Einwilligung’ 

notwendig war, um diese von ihrem angeblichen ‚entarteten Sexualtrieb’ zu ‚erlösen’. 

Bis 1943 wurden, laut Bock rund 2300 Männer auf Grund dieses Gesetzes 

kastriert.149 

 

2.1.3. Das Außer-Kraft-Setzen des Gesetzes 

Nach dem 8. Mai 1945 wurde das Gesetz zur Verhütung erbranken Nachwuchses 

nicht außer Kraft gesetzt, es wurde im Rahmen der Kontrollratsdirektorate zwar 

diskutiert, man einigte sich allerdings nur zu einer Suspendierung bis das Gesetz 
                                            
146 Gütt/ Rüdin/ Ruttke. Zur Verhütung erbkranken Nachwuchses- Gesetz und 
Erläuterung. S.85. 
147 Bock. S.256. 
148 Dörner, Klaus. Nationalsozialismus und Lebensvernichtung. zitiert nach: Denk, 
Beate. Sterilisationspolitik im Nationalsozialismus. Dipl.-Arb. Wien 1991. S.52. 
149 Bock. S.95. 
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eventuell wieder von öffentlichem Interesse sein könnte. Hamm betont, dass es sich 

dadurch in die neue Bundesrepublik Deutschland rettete, wie auch viele andere NS -

Gesetze. Nachdem es allerdings keine Erbgesundheitsgerichte mehr gab, da diese 

aufgelöst worden waren, gab es somit auch keinen, der das Gesetz exekutieren 

konnte. 1951 forderte die Hamburger Justizbehörde nochmals zu einer Diskussion 

auf, ob und wann eine Unfruchtbarmachung zulässig sei und verwies darauf, dass es 

bereits vor 1933 wissenschaftliche Grundsätze der Eugenik gab. Es dauerte bis 1974 

bis der Deutsche Bundestag sich dazu durchrang, das Gesetz außer Kraft zu setzen. 

Viele hatten argumentiert, dass das Gesetz, nachdem vergleichbare Gesetze auch in 

anderen Ländern vorzufinden waren, kein typisches NS- Gesetz war und somit nicht 

zwangsläufig abgesetzt werden müsse.150 

 

In diesem Abschnitt wollte ich die Entwicklung des Gesetzes zur Verhütung 

erbkranken Nachwuchses aufzeigen und auf die Strategien verweisen durch die es 

aufbereitet wurde. Den Betreibern war klar, dass mit möglichem Widerstand von 

Seiten der Bevölkerung gegenüber dem Zwangscharakter des Gesetzes zu rechnen 

sei und dem suchte man durch eine kontrollierte Informationspolitik auszuweichen. 

Die Einbindung der Gerichte sollte die zwangsweise Sterilisierung der bereits 

erwähnten Gruppen als glaubwürdig und notwendig erscheinen lassen. 

 

2.2. Zwangssteri l isation und Zwangskastration 

Das vorherrschende Thema der zwanziger Jahre war für die Rassenhygieniker  das 

Thema der Zwangssterilisation. Viele von ihnen sahen die Zwangssterilisierung nur 

als ‚Minimalforderung’ gegenüber der Euthanasie, wie Klee meint. Die 

Zwangssterilisierung galt als Vorbeugen sogenannten zukünftigen ‚lebensunwerten’ 

Lebens und diente nicht unbedingt als sofortige ‚Beseitigung’, des in ihren Augen 
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‚lebensunwerten’ Lebens. Gustav Boeters zum Beispiel ließ laut Klee bereits 1921 

sterilisieren - damals noch ohne gesetzliche Grundlage.151 

 

Zunächst sollte man unterscheiden zwischen Kastration und Sterilisation. Kastration 

beinhaltet eine Zerstörung bzw. Entfernung der Keimdrüsen, wobei die Sterilisation 

eine Unterbindung oder Unterbrechung von Eileiter oder Samenleiter ohne 

Beschädigung der Keimdrüsen vorsah. Eine ‚Entkeimung’ wurde zunächst nur bei 

männlichen Sittlichkeitsverbrechern als auch bei Homosexuellen (bei Homosexuellen 

erst nach der 1. Änderung des GzVeN 1935) vorgesehen, so Bock. Durch die 2. 

Änderung des GzVeN vom 26.Juni 1935 war nun auch die ‚Entkeimung’ weiblicher 

Patienten auf Grund medizinischer Indikationen möglich.152  

 

Die Angaben über die Zahlen derjenigen, die der Sterilisierungen zum Opfer fielen 

schwanken laut Klee, man kann  in etwa sagen, dass es um die 400 000 Menschen 

bis 1945 gewesen sein mussten. Die einzige Möglichkeit, einer Zwangssterilisierung 

zu entgehen, war laut Klee, das Verbleiben in einer geschlossenen Anstalt. Klee 

verweist hier auf das Zitat des Chefarztes der Pflegeanstalt Bethel, Werner Villinger, 

wo etwa 1700 von den 3000 Insassen zur Anzeige gebracht  jedoch nicht alle von 

ihnen zwangssterilisiert wurden, nachdem einige von ihnen  Dauerpatientinnen 

waren.153 

 

Laut Hinz-Wessel entfachte das GzVeN eine große Debatte um die verschiedenen 

Methoden der Sterilisation unter den Ärzten. Während sich bei der Sterilisation von 

männlichen Patienten relativ schnell eine gewisse Standardoperation einstellte, 

führte die Diskussion um die Methoden nicht zu einer Standardisierung der 

Unfruchtbarmachung von weiblichen Patientinnen.154  
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154 Hinz-Wessels. S.159. 
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Laut Angaben von Grosinger,  gab es viele Professoren für Gynäkologie und 

Geburtshilfe, die an KZ-Insassinnen verschiedene Formen der Sterilisation 

durchführten und auch mit ihnen experimentierten. Zum Beispiel ließen sie ohne 

jeglicher Art von Betäubung ätzende Säuren in die Gebärmutter der KZ Insassinnen 

einfließen, was zu großen Schmerzen, dauerhaften Schäden oder sogar zum Tod 

führen konnte.155 

 

2.2.1. Methoden zur Durchführung von Zwangssteri l isation und 

Zwangskastration 

Zu Beginn besagte das GzVeN bezüglich der Zwangssterilisationsmethoden laut 

Hinz-Wessels nur, dass es sich um einen chirurgischen Eingriff handeln solle. Weiter 

präzisiert wurden die Methoden mit der Ersten Ausführungsverordnung vom 5. 

Dezember 1933, wonach die Unfruchtbarmachung so erfolgen sollte, dass weder die 

Entfernung der Hoden noch die Entfernung der Eierstöcke notwendig sein sollten, 

außer zur Abwendung von Gefahren für das Leben des/der PatientenInnen oder bei 

ausdrücklichem Wunsch des/der Patienten/In. Demnach sollten die Keimdrüsen 

erhalten bleiben, außer wie bereits oben erwähnt, bei Sittlichkeitsverbrechern und ab 

1935 auch bei Homosexuellen.156 

 

Am 4. Februar 1936 fand eine Novellierung des Gesetzes zur Verhütung erbkranken 

Nachwuchses statt die erlaubte, bei Frauen über 38 auch Röntgenstrahlung zur 

Zwangssterilisation einzusetzen. Die gängigen Arten der Zwangssterilisation bei 

sogenannten ‚Erbkranken’ waren laut Viktor Brack zu kostspielig und zu zeitintensiv. 
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Eine Röntgenkastration bzw. -sterilisation sei nicht nur relativ billig sondern auch 

regelrechte Massensterilisationen könnten durchgeführt werden.157  

 

Präzise besagte das Zweite Gesetz zur Änderung des Gesetzes zur Verhütung 

erbkranken Nachwuchses vom 4. Februar 1936: 

 

„’(1) Die Unfruchtbarmachung hat im Wege des chirurgischen Eingriffes (...) zu 
erfolgen. Die Reichsminister des Inneren und der Justiz bestimmen, unter 
welchen Voraussetzungen auch andere Verfahren zur Unfruchtbarmachung 
angewandt werden können.’“158  
 

Grundsätzlich gab es, wie Denk an Hand von Walter Kopp erläutert drei 

verschiedene Möglichkeiten zur Durchführung von Zwangssterilisation. Ziel dieser 

Methoden waren eine Unfruchtbarmachung bei Erhaltung der Keimdrüsen, wie  Hinz-

Wessels betont hat. Beim Mann wurde am häufigsten die sogenannte Vasektomie, 

das Trennen der Samenstränge, angewandt. Bei Frauen gab es einen ähnlichen 

Eingriff, die Salpingektomie oder Tubarektomie, allerdings gab es bei Frauen weit 

aus höhere Risiken als bei Männern, da bei der Operation der Frau die Bauchhöhle 

geöffnet werden musste und somit eine Narkose erforderlich war. Weiters verweist 

Denk auf Kopp, der neben der chirurgischen Methode auch die Zwangssterilisation 

durch Röntgenstrahlung, sowie die hormonelle Zwangssterilisation erwähnt, bei der 

Frauen auf bio-chemischen Weg zwangssterilisiert wurden.159 

 

Methodisch gab es also viele verschiedene Wege um zu sterilisieren. Bei Frauen gab 

es um die 100 Methoden, die zu dieser Zeit bekannt waren. Angefangen bei der 
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bereits erwähnten Röntgensterilisation und der chirurgische Zwangssterilisation bis 

hin zur medikamentösen Zwangssterilisation und auch intrauteriner 

Zwangssterilisation, wie Mitscherlich und Mielke anmerken.160 Oft auch bedeutete die 

Zwangssterilisation oder die Operation zur Zwangssterilisation den Tod für die 

Patientinnen, obwohl verschiedene Merkblätter für die Sterilisanden, wie Denk 

anmerkt, unterstrichen, dass diese Operationen harmlos wären. Weiters zitiert Denk 

die Dissertantin Wilhelmine Winter, die in ihrer Dissertation „Beitrag zur abdominalen 

und vaginalen Sterilisierung aus eugenischer Indikation an 660 Frauen der Heil- und 

Pflegeanstalt Eglfinger-Haar“ anmerkte, dass die Unfruchtbarmachung der Frau 

keine schwere Operation wäre, man sie aber dennoch nicht als belanglos ansehen 

dürfe, nachdem die Operation bei der Frau durch die Öffnung der Bauchhöhle einen 

größeren Eingriff bedeutete als die Sterilisation des Mannes.161 

 

2.2.1.1. Steri l isationsmethoden bei männlichen Patienten 

Gütt, Rüdin und Ruttke unterscheiden bei der Unfruchtbarmachung des Mannes 

zwischen Zwangssterilisation, also der dauerhaften Unterbrechung der Samenleiter 

und der Zwangskastration, also der kompletten Entfernung der Keimdrüsen. Bei der 

Unterbrechung der Samenleiter war es allerdings laut Gütt, Rüdin und Ruttke zu 

wenig, den Samenleiter einfach zu durchschneiden (was eine Vasotomie gewesen 

wäre- Durchschneidung des Vas deferens), sondern ein Stück davon musste entfernt 

werden, nachdem die Möglichkeit bestand, dass die zwei Enden bei Unterbrechung 

durch einen Schnitt wieder zusammenwachsen könnten.162  
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Bei der wie oben bereits erwähnten typischen Zwangssterilisationsmethode bei 

männlichen Patienten, der Vasektomie163 wurde, wie Hinze-Wessels erklärt, aus den 

Samenleitern jeweils ein Stück von zwischen 3 bis 5 cm entfernt und der Samenleiter 

danach an beiden Enden abgebunden164 (wobei Gütt, Rüdin und Ruttke erwähnen, 

dass es dazu mehrere Möglichkeiten gab, sie die Abbindung der Enden aber für 

unnötig erachteten)165.  

 

Gütt, Rüdin und Ruttke geben noch die zwei, für sie ungefährlichsten Stellen für die 

Freilegung des Samenstranges an. Zunächst die „Unterbrechung der Samenleiter 

unterhalb der Leistenpforte“  und ebenso die Unterbrechung der Samenleiter 

„innerhalb des Hodensackes“. Weiterhin betonen sie, dass auch nach der Operation 

sich im inneren Ende bzw. in der Samenblase noch Sperma befinden kann, das 

selbst nach Tagen noch gut beweglich ist, allerdings nach einigen Wochen abstirbt. 

Um eine Zeugungsfähigkeit wenige Tage nach der Operation auszuschließen, 

empfahlen sie, die getrennten Enden der Samenleiter mit Rivanol zu durchspülen.166  

 

Die Zwangssterilisation beim Mann war generell einfach und ohne medizinische 

Komplikationen durchzuführen und konnte unter örtlicher Betäubung vorgenommen 

werden, wobei hier nicht auf die entstehenden psychischen Komplikationen 

Rücksicht genommen wurde.167 

 

Bei der Zwangskastration des Mannes, welche wie oben schon erwähnt 

hauptsächlich dazu diente, den Sexualtrieb zu unterbinden, wurde der gesamte 

Hoden bzw. der Nebenhoden entfernt. Diese Art der Unfruchtbarmachung wurde 

häufig bei Homosexuellen bzw. bei Sexualstraftätern verwendet.168 
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2.2.1.2.Steri l isationsmethoden bei weiblichen Patientinnen 

Nachdem die Zwangssterilisation bei Frauen weitaus höhere Risiken barg und auch 

generell einen komplizierteren Eingriff bedeutete als die Zwangssterilisation beim 

Mann, wurde der Eingriff unter Vollnarkose durchgeführt. Laut Hinz-Wessel war die 

Tubenquetschung nach Madlener die gängigste Methode, nachdem die Technik 

dieser Operation relativ einfach war. Hinz-Wessel belegt dies mit einer 

Sammelstatistik von 1934-1935 von über 5559 Operationen, die aufzeigt, dass in 

37% der Fälle diese Tubenquetschung angewandt wurde. Dennoch wurde auch 

diese Methode nicht als Standardverfahren propagiert, nachdem sie, nach Hinz-

Wessels, vielen Gynäkologen zu unsicher war. Kritisiert wurde an der Methode, dass 

die Operation eventuell rückgängig gemacht und somit das GzVeN sabotiert werden 

konnte, weswegen viele Gynäkologen eine gesetzlich verpflichtende komplette 

Entfernung der Eileiter forderten. Dennoch wurde diese Totalexstirpation der Tuben 

nur in 11% aller Fälle der oben bereits erwähnten Statistik angewandt. Mit 27,8% 

etwas häufiger kam die Keilexcision des intramuralen Tubenanschnittes vor.169  

 

Auch Gütt, Rüdin und Ruttke meinen, dass die Zwangssterilisation bei der Frau 

weitaus komplizierter ist als die des Mannes und betonen, dass die Entfernung der 

Eierstöcke gesetzlich verboten wäre, außer es lagen medizinische Gründe dafür vor. 

Sie verlangen auch im Vorhinein abzuklären, ob eine Zwangssterilisation überhaupt 

noch notwendig oder ob die Frau bereits unfruchtbar wäre auf Grund vorhergehender 

entzündlicher Unterleibserkrankungen oder des Alters. Sie bezweifeln, dass die 

Durchtrennung der Tuben oder Entfernung eines Tubenabschnittes ausreichend 

wären, nachdem dies  wieder Rückgängig gemacht hätte werden können. Sie 

erwähnen als wichtigstes Verfahren allerdings nicht die Tubenquetschung sondern 
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die Herausnahme des ganzen Eileiters, wobei auch sie anmerken, dass die 

Tubenquetschung nach Madlener die gängigste Methode wäre.170  

 

Wie bereits zu Beginn erwähnt,  wurde am 4.Februar 1936 das GzVeN nochmals 

geändert. Frauen durften dann  auch mittels Röntgenstrahlen zwangssterilisiert 

werden. Nachdem dies aber zumeist die weiblichen Keimdrüsen zerstörte, wurden 

die Frauen zwangskastriert, weswegen nach Hinz-Wessels viele Ärzte im Vorfeld 

zunächst forderten, dass sich dieses Gesetz auf Frauen ab 43 bezog. Laut Gesetz 

durften dann aber Frauen ab dem 38. Lebensjahr mit Hilfe der Röntgenstrahlen 

‚zwangssterilisiert’ werden und jüngere Frauen auch dann, wenn der chirurgische 

Eingriff Gefahren für die Patientin barg bzw. auch dann, wenn aus gesundheitlichen 

Gründen sowieso eine Strahlenbehandlung der Geschlechtsorgane notwendig war. 

Das Einverständnis der Patientin bzw. des Vormundes der Patientin  war notwendig 

gewesen. Hinz-Wessels meint, dass mit dieser Art der Behandlung die Fälle gelöst 

werden sollten, bei denen ein bisheriger chirurgischer Eingriff zu gefährlich für die 

Patientin gewesen war. Die Behandlung mit Strahlen sollte so erfolgen, dass die 

Patientinnen ein bis höchsten zwei Strahlenbehandlungen erhalten und dadurch 

Sterilität erreicht werden sollte. In der Folge mussten die Patientinnen noch zu drei 

Nachuntersuchungen erscheinen. Es liegen, nach Hinz-Wessels keine Statistiken 

vor, die besagen,  wie oft die Strahlentherapie insgesamt angewandt wurde. Sie 

meint allerdings, dass wie sich aus der Veröffentlichung von Diskussionen in 

Fachkreisen heraushören lässt, diese Methode keinen besonders hohen Stellenwert 

bei den Ärzten hatte. Wurde diese Methode angewandt, dann wurde sie laut Hinz-

Wessels zumeist mit dem Alter der Patientin begründet. Über die gesundheitlichen 

Nebenwirkungen dieser Behandlung wurde im Großen und Ganzen keine genauen 

Angaben gemacht, es wurde lediglich die uneingeschränkte Arbeitsfähigkeit nach der 

Behandlung von mehreren Ärzten betont.171 Bei der Bestrahlung in der 
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Universitätsfrauenklinik Göttingen wurden die Patientinnen, laut Koch, entweder 

einseitig oder auf Rücken- und Bauchfeldern mit 180 kV bei einem Hautabstand von 

40 cm bestrahlt.172 

 

2.2.2. Komplikationen der Eingriffe und deren Folgen 

Bereits kurz nach Inkrafttreten des Gesetzes wurde von erheblichen Schwierigkeiten 

bei den Operationen und Todesfällen auf Grund der Operationen berichtet. Hinz-

Wessels betont, dass man die Umsetzung des Gesetzes in Gefahr sah, woraufhin 

Ärzte ermahnt wurden, im Vorhinein gründlich zu überprüfen, ob gesundheitliche 

Gründe gegen die Operation des jeweiligen Patienten sprachen. Bei jedem Todesfall 

sollte der Reichsminister für Inneres informiert werden und eine etwaige Obduktion 

überlegt werden. Eine Übersicht des Reichsjustizministeriums besagte, dass im Jahr 

1934 32268 Sterilisationen vorgenommen wurden,  die Todesrate belief sich dabei 

auf 0,32% (102 Personen). 1935 waren es 0,28 (208 Personen) und 1936 sank sie 

angeblich auf 0,2% (127 Personen). Über weitere Jahre gibt es keine 

Aufzeichnungen. Insgesamt gibt Hinz-Wessels als Schätzung der Forschung rund 

5000 Todesfälle an, die während des Eingriffes oder an seinen Folgen starben. Auch 

die Zahlen bei den Todesfällen zeigen, dass das Risiko für Frauen höher war als für 

Männer. Im Jahre 1934 waren nach dem Reichsjustizministerium ca. 79,4% der 

Verstorbenen weiblich und die Rate stieg 1935 auf 83,2% und 1936 auf 89%.173 

 

In der brandenburgischen Krankenanstalt sind laut Hinz-Wessels folgende 

postoperative Komplikationen bei Männern aufgetreten: 

 

- „Hämatombildung an der Wunde oder am Hodensack 
- Vereiterung der Operationswunde 
- Osteomyelitis 
- Angina 
- Scharlach 
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- Herzschwäche“174 
 

Und bei weiblichen Patienten sind in den Krankenakten folgende 

postoperative Komplikationen aufgetreten: 

 

- „sekundäre Eiterung der Bauchdecke 
- verzögerte Wundheilung 
- Fadeneiterung 
- Bronchitis 
- Lungenentzündung 
- Herzstörungen 
- Scharlach 
- Erysipel 
- Kiefernhöhlenvereiterung“175 

 

Dazu findet sich in Koch eine Statistik über die Häufigkeit der Komplikationen in der 

Universitätsfrauenklinik Göttingen im Zeitraum von 1934 bis 1945, die von keinen 

Komplikationen bis hin zum Tod reicht, wobei besonders fragwürdig der Anteil der 

Operationen ohne Angaben über Komplikationen ist, weiters betont Koch, dass die 

Mortalitätsrate mit 0,4% im Vergleich zu anderen Kliniken äußerst gering wäre. 

Allerdings sei auch zu vermerken, dass es keine Angaben zu Patientinnen gibt, die 

auf Grund der Komplikationen verlegt wurden, womit zu vermuten ist, dass die 

Mortalitätsrate auch an der Universitätsfrauenklinik Göttingen höher war.176 

 

Komplikationen und 

Folgen 

Absolutzahlen Prozentanteil 

1. keine Komplikation 574 72,9% 

2. leichte Komplikationen 146 18,6% 

3. mittelschwere 

Komplikationen  

23 2,9% 
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4. schwere 

Komplikationen 

9 1,1% 

5.Tod 3 0,4% 

6. keine Angaben 32 4,1% 

Gesamt 787 100% 

 

Hinz-Wessels weist darauf hin, dass die Krankenakten nicht die Spätfolgen der 

Operationen, die eventuell nach der Entlassung aus dem Krankenhaus auftraten 

konnten, vermerkten. Die Operationen waren überdies nicht immer erfolgreich, so 

wurden öfters Schwangerschaften, trotz einer vorangegangenen Zwangssterilisation 

gemeldet.177 

 

Die Zwangssterilisationen auf Grund des GzVeN bargen für Frauen höhere Risiken 

als für Männer, indem man bei der Operation von Frauen die Bauchhöhle öffnen 

musste.  War für viele Rassenhygieniker die Zwangssterilisation nur eine 

Minimalforderung gegenüber der Euthanasie, wie Klee meint, war das Ziel, laut 

Denk, nämlich die Vernichtung der ‚Minderwertigen’, das Gleiche. Auch Hitler setzt 

sich vehement für die Zwangssterilisationen von ‚Minderwertigen’ ein, was klar wird 

in Hitlers Aussagen, wie zitiert in Denk, dass, wenn jährlich eine Million Kinder 

geboren würden in Deutschland, und man gleich 700 bis 800 000 der Schwächsten 

beseitige, man eine Kräftesteigerung hätte.178  

 

In diesem Abschnitt bin ich auf die Arten und Methoden der Zwangsterilisation und 

der Zwangskastration eingegangen, um auch hier den Weg der Radikalisierung der 

Ideen und Vorgangsweise aufzuzeigen beziehungsweise, wie bedenkenlos Behörden 

mit statistischem Material umgehen, um ihre Ziele ungehindert verfolgen zu können. 

Todesfälle im Zuge dieser Eingriffe wurden bewusst in Kauf genommen. Erst ihre zu 
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hohe Zahl gab Anlass zu einem Denkprozess, der leider nur auf ihre Verschleierung 

abzielte, um Proteste zu vermeiden. Die Denkprozesse waren nie moralischer Natur.  

 

Bei den in dieser Zeit erstellten Statistiken ist Fälschung zu vermuten, da die 

Aufzeichnungen nicht durchgehend geführt wurden. Auch dürfte bei PatientInnen, die 

als minderwertig eingestuft waren, nicht die größtmögliche Sorgfalt angewendet 

worden sein. Der Prozentsatz der Komplikationen erscheint hoch und bei vielen 

Operationen fehlen die Angaben über mögliche Komplikationen überhaupt. Es 

musste auch eine Ermahnung zu mehr Sorgfalt von politischer Seite erfolgen.  

 

Ebenso wurde offensichtlich, ganz im Sinne der angestrebten Wirtschaftlichkeit bei 

diesem Vorhaben die kostengünstigste Variante der Eingriffe gewählt. Die Methoden 

wurden erst aufwändiger, als die verstärkte Gefahr von Schwangerschaften trotz 

Unterbindung deutlich wurde. 

!
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II.Teil 

3. Rassenhygienische Propaganda im Dritten Reich 

 

Eine der interessantesten Fragen bei der Auseinandersetzung mit diesem Thema ist, 

wie es einer Staatsführung gelingen kann, bei der Bevölkerung Akzeptanz und 

Begeisterung für so massive Eingriffe in die persönliche Freiheit zu erzielen, die 

zudem die religiösen Werte großer Teile der Bevölkerung verletzte. Die Geschichte 

der Menschheit ist eine wechselhafte und oft aggressive, aber in jeder Gesellschaft 

gibt es Widerstände, die sich bei der Konfrontation mit unethischer Politik regen. Es 

gibt immer ethische Instanzen, die Bedenken anmelden und in jedem Menschen 

existiert ethisches Empfinden, das nur entsetzt reagieren kann. 

 

Um die Akzeptanz für Zwangssterilisation und Krankenmorde zu erreichen, führte  

man intensive Propagandakampagnen durch. Walter Groß, der Leiter des 

Rassenpolitischen Amtes sagt 1936 in einem Vortag über dieses Thema und es zeigt 

sich hier der Zynismus des Regimes: Wenn man propagandistisch effektiv sein will, 

muss man sich zunächst selbst verleugnen. „Es muß so sein, daß der Propagandist 

von der Gegenseite gelobt wird, da sie nicht merkt, was für Köder ausgeworfen 

werden. Allerdings wird dieses Lob zunächst nur von dem oberflächlichen Teil der 

Hörer kommen, aber dieser Teil- ist die Masse!“179 

 

Rassenhygieniker sollten, wie Groß argumentiert, zunächst christlicher auftreten als 

jeder katholische Priester. „Nicht zu Frontalangriffen darf es kommen, sonst werden 

Fronten geschaffen.“180 

 

Eine weitere Strategie scheint es gewesen zu sein, über das Thema der Erblichkeit 

die Menschen auf das nationalsozialistische Gedankengut vorzubereiten. 
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Das Rassenpolitische Amt überwachte die Propagandatätigkeit, arbeitete an 

gesetzgeberischen Maßnahmen mit und prüfte Forschungsergebnisse auf ihre 

propagandistische Verwertbarkeit. Besonders bemüht war man um die Jugend. 

Rassenhygiene und Familienkunde sollten in den Schulen unterrichtet werden. Man 

hoffte, dadurch die Jugend indoktrinieren zu können. Das Gedankengut sollte in alle 

Fächer einfließen. In Mathematik wurde z. B. berechnet, wie viel ein Anstaltspatient 

dem Staat im Jahr kostet. Schulklassen machten auch Exkursionen in Anstalten. Es 

ging aber zunächst immer nur um die ökonomische Idee der Ersparnis.181 Kindern 

von frühester Jugend an Ideen von Nutzlosigkeit und Klassifizierung von Menschen 

je nach Wert versteckt darzubieten, ist wohl eine sehr effektive Methode. Die nächste 

Generation übernimmt wahrscheinlich die Ideologie der Elterngeneration und 

empfindet sie als selbstverständlich. 

 

1933 wurde das Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses veröffentlicht,  erst 

damit kamen rassenpolitisches Gedankengut in die Presse, in Schulen und 

Hochschulen. Zunächst wurde nur Propaganda für die Sterilisation betrieben. Der 

Schaden, den behinderte Menschen nach nationalsozialistischer Meinung im Volk 

auslösen, wird sehr drastisch geschildert. Alice Platen-Hallermund zitiert hier, dass 

sogar von einem möglichen ‚Volkstod’ gesprochen wird. Das Verbot der 

Fortpflanzung für eine kleine Gruppe behinderter Menschen scheint damit geradezu 

‚belanglos’. Zwischen den Zeilen scheint die Tendenz zur Vernichtung aber schon 

auf. Propaganda, die sich an Bevölkerungsschichten wandte, die 

naturwissenschaftlich ungebildet waren, war deutlicher in dieser Tendenz.182 

 

Schon 1933 wurden die Zahlungen für die Pflegeheime drastisch gekürzt und 

Vertreter des Reichsgesundheitsamtes fragten nach, ob Zwangssterilisationen 
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durchgeführt worden waren, obwohl es noch keine gesetzliche Grundlage dafür 

gab.183  

 

Dabei ist Zwangssterilisation ein massiver Eingriff in das Recht und die Freiheit eines 

Menschen und man kann auch die Auswirkung dieser Maßnahme auf die 

Gesellschaft nicht abschätzen. Bedenklich ist vor allen Dingen, „daß der nächste 

Schritt, der zur Euthanasie, nicht sehr groß ist.“184 

 

An den Universitäten wurden rassenhygienische Kurse eingeführt. Ziel war es die 

Elite des Landes auf die rassenhygienischen Ideen einzustimmen um ihre Relevanz 

zu verdeutlichen.185 

 

Die Propaganda nützte auch ganz intensiv die Medien. Die Presse beteiligte sich mit 

zahlreichen Zeitungen und es wurden Filme mit rassenhygienischen Inhalten 

produziert. Die eigentlichen Ziele wurden nie thematisiert.186 

 

In Zeitschriften machten die Rassenhygieniker zunächst den Eindruck, dass sie 

gegenüber den Erbkranken eine wohlwollende Haltung einnahmen. Das Gesetz 

sollte für sie sorgen.187 

 

Es wurden auch eigene Zeitschriften zur Verbreitung des Rassegedankens 

gegründet, wie z.B. „Sonne“, eine Monatsschrift für Rasse, Glaube und Volkstum, 

und „Rasse“, eine Monatsschrift für den nordischen Gedanken. Es gab auch 

Schulungsbriefe, in denen den Deutschen ein Gefühl des Auserwähltseins 

eingeredet wurde.188 „Wie verheerend mußte es auf den einfachen Mann und auf 
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den Halbgebildeten wirken, wenn er erfuhr, daß der Medizinalstatistiker Prinzing 10% 

der Bevölkerung für nicht vollwertig erklärte, - berechtigte das ihn, den Vollwertigen, 

nicht dazu, sich den Anderen überlegen zu fühlen oder sie als Verderber der Rasse 

zu hassen?“189 

 

1941 wurde der Film ‚Ich klage an’ gedreht. Er behandelt das Problem der 

Sterbehilfe, unterschwellig geht es jedoch um Euthanasie bzw. Krankenmorde. Die 

Verantwortlichen waren nach Beendigung der Dreharbeiten des Filmes beunruhigt. 

Im Film wird von der  Krankheit ‚Multiple Sklerose’ gesprochen und sie befürchteten, 

dass es unter PatientenInnen, die unter dieser Krankheit litten, Unruhe geben würde. 

Der Film wurde als künstlerisch besonders wertvoll eingestuft und damit von der 

Steuer befreit. In einer geheimen Pressanweisung macht das Reichspropagandaamt 

deutlich:190 „Der Film behandelt das Problem der ‚Euthanasie’. Dieser Ausdruck ist 

keinesfalls zu gebrauchen- (...) Bei Behandlung dieses Films ist natürlich größter 

Takt am Platze.“191 

 

Auch ein weiterer Film, ‚Der Werkmeister’, durfte keine Werbung für Euthanasie 

machen. Ebenso wurde auch im Drehbuchentwurf zum Film ‚Dasein ohne Leben’ 

das Wort Euthanasie nicht erwähnt. Der Film stellte eine Zwischenstufe zwischen 

Spiel- und Dokumentarfilm dar. Um einen Vortrag herum wurde eine 

Rahmenhandlung gebaut.192 

 

Ein wissenschaftlicher Dokumentarfilm aus dem Jahre 1942 gibt zuerst einen Abriss 

der Psychiatrie, dann eine Dokumentation über Euthanasie an Fallbeispielen mit 

einer Vergasung.193 Besonders ‚missgestaltete’ Patienten werden von der Tötung 
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zurückgestellt, bis sie gefilmt worden waren. Dieser Film wurde nur einem kleinen 

Kreis ausgewählter Psychiater gezeigt. Auch zu diesem Zeitpunkt war klar, dass die 

Öffentlichkeit diesen Film nicht akzeptieren würde. Nach dem Einmarsch der 

Alliierten wurden alle Kopien des Films vernichtet.194 

 

Es wurden auch Ausstellungen zur Aufklärung des Volkes durch das Hauptamt für 

Volksgesundheit der NSDAP veranstaltet, die sehr viel kosteten. 1937 in Hamburg 

‚Ewiges Volk’ und in Dresden ‚Volk und Rasse’.195 Man ging davon aus, dass 

Sterilisierungsmaßnahmen eher die Zustimmung der Bevölkerung finden würden und 

sprach dieses Thema relativ offen an, während Hinweise auf Euthanasie und 

Krankenmorde eher implizit verblieben196 Im textanalytischen Teil der Diplomarbeit 

werde ich versuchen herauszufinden, ob diese Propaganda von Beginn an die 

endgültige Tendenz zur Vernichtung vermuten ließ, oder ob es tatsächlich ein 

allmähliches Hinführen der Bevölkerung auf diese Ziel gab.  

 

Wilhelm Frick, Reichsinnenminister und Verantwortlicher für das Gesundheitswesen, 

baute nach der Machtübernahme eine perfekte Propagandamaschinerie auf. Die 

Gesundheitsämter arbeiteten nach genauen Richtlinien. Der ‚Reichsausschuss für 

Volksgesundheit’ hatte zwei rassenpolitische Aufgabengebiete: Wissenschaft und 

Propaganda. Er stellte Unterrichtsmaterial für Schulen, Parteidienststellen und 

staatliche Ämter bereit, um die Bevölkerung davon zu überzeugen, „ daß die Lasten 

für Minderwertige untragbar seien und die Lebenshaltung des vollwertigen Volkes 

beeinträchtigten.“197  
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Durch die Propaganda sollte die Einstellung der Deutschen zu Leben und Tod neu 

gestaltet werden. Dr. Walter Groß, der Leiter des Rassenpolitischen Amtes der 

NSDAP, fordert offen eine „Umwertung aller Werte“.198 

 

In der Bevölkerung gab es massive Widerstände gegen die zuerst durchgeführte 

Kindereuthanasie, die dann in die Erwachseneneuthanasie übergehen sollte. Bis 

1941 konnten Eltern die Einweisung ihres Kindes in eine Anstalt ablehnen, danach 

drohte man mit Entzug des Sorgerechts. Besonders energische Eltern konnten 

jedoch eine Entlassung ihres Kindes bewirken. Auch hier befürchteten die 

Verantwortlichen das Aufsehen.199 

 

Um Ärzte für die Euthanasieaktionen zu gewinnen, lockte man mit hoher Bezahlung. 

Es wurde von ihnen die Schweigepflicht eingefordert, sonst würden sie sich der 

Sabotage schuldig machen. Hitler wollte keine rechtliche Grundlage für die 

Euthanasie schaffen, es hatte alles unbürokratisch in völliger Geheimhaltung zu 

geschehen um keine Unruhe im Volk entstehen zu lassen. Vor allen Dingen sollte nie 

die Kanzlei des Führers damit in Verbindung gebracht werden.200 

 

 Es wurden Tarnorganisationen  geschaffen wie die Reichsarbeitsgemeinschaft Heil- 

und Pflegeanstalten, die für die Datengewinnung zuständig war, oder die 

Gemeinnützige Krankentransportgesellschaft mit ihren grauen Bussen und verhängte 

Fenstern. Man erstellt auch eine Liste von getöteten Patienten nach Wohnorten, 

damit sich die Todesfälle an einem Ort nicht zu sehr häuften. Die Massenmorde 

wurden jedoch bald bekannt und die T4 Aktion daraufhin eingestellt. Von Januar 

1940 bis August 1941 waren insgesamt 70 273 Anstaltsinsassen getötet worden. 

Danach begann die „wilde Euthanasie“. Die Anstaltsärzte wurden zum Weitermachen 
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aufgefordert. In den Jahren 1943/44 kam es zu einer Reinstitutionalisierung der 

Euthanasie.201 

 

Die Beziehung zwischen Euthanasie und Psychiatrie war zwiespältig. Einerseits 

waren viele Psychiater dieser Zeit engagiert und innovativ, wobei die meisten 

Therapien eine Tortur für die Patienten darstellten. Die Psychiatrie war beherrscht 

von dem Gedanken der „Heilung der Heilbaren und der Vernichtung der Unheilbaren, 

die in der übergeordneten Zielsetzung der Gesundung des ‚Volkskörpers’ durch die 

Ausrottung von Krankheiten zusammenfielen (...).“202 

 

 Viele glaubten, dass psychische Erkrankungen eines Tages heilbar sein würden. Die 

Medizinalbehörden hofften eines Tages überhaupt keine Psychiater mehr zu 

benötigen. Junge Mediziner flüchteten in der Folge aus der Psychiatrie in andere 

medizinische Bereiche.203 

 

Schmuhl spricht von einem ‚halbierten Rechtsstaat’. Für Eingriffe wie die Euthanasie 

konnte keine gesetzliche Grundlage geschaffen werden, da sofort Proteste von 

Richtern, Staatsanwälten und der Kirche zu erwarten waren. Das Dritte Reich und 

seine normative Justiz schuf deshalb ‚rechtlose Hohlräume’, die lange Zeit von der 

ausführenden Justiz ferngehalten wurden. Richter und Staatsanwälte zeigten sich in 

Anfragen besorgt darüber, dass Handlungen geschehen, für die es keine gesetzliche 

Grundlagen gäbe.204 

 

Schmuhl merkt an, dass der Vatikan  mit der Enzyklika ‚Casti Conubii’ vom 13. 

Dezember 1930 dem Staat das Recht auf rassenhygienische Sterilisierung absprach. 

Die deutsche katholische Kirche lehnt rassenhygienisch motivierte 
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Zwangssterilisierung ab. 1935 stellt die katholische Kirche die Verhandlungen mit 

dem nationalsozialistischen Regime ein und versuchte Konflikte zu verhindern. Alle 

weiteren Attacken auf das menschliche Leben wurden schärfstens zurück gewiesen, 

obwohl die nationalsozialistische Führung bemüht war, religiöse Ideen und 

Ausdrucksweisen in Reden und Anweisungen einzubauen, um den Eindruck des 

Einklangs bei der zu großen Teilen gläubigen Bevölkerung aufrecht zu erhalten.205  

Einige Priester verhielten sich dem Nationalsozialisten gegenüber loyal, trotzdem 

sagten sie das Absinken der Moral voraus. Viele Priester, die von ihren Kanzeln die 

Barbarei anklagten, wurden selbst in Konzentrationslager  verschleppt.206 

 

Die Strategen des NS-Regimes, die die Propagandamaschine betätigten, verfolgten 

die Ziele nach einem ausgeklügelten und menschenverachtenden Plan. Die zur 

damaligen jungen Wissenschaft der Psychologie gab ihnen wertvolle Hinweise, um 

natürliche menschliche Regungen und Ablehnung gegenüber der Tötung von Leben 

zu umgehen. In diesem Zeitraum erfolgte auch der erste systematische Einsatz der 

alten Medien wie Zeitung, Ausstellung und Vortrag. Sie wussten auch geschickt die 

neuen Medien wie Radio und Film zu nutzen.  Eine weitere Strategie zum 

Implantieren von neuen ‚Werten’ in die Köpfe der Menschen ist schon immer die 

öffentliche Erziehung gewesen. Kinder stellen ein mächtiges Instrument dar, wenn es 

um die Beeinflussung ihrer Eltern geht.  

 

Die katholische Kirche zögerte und die Frage, wie sie darauf reagieren sollte blieb 

stehen. 
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4. Methode- Diskursanalyse 

 

Es gibt in diesem Zusammenhang drei Begriffe: 

1. Diskurstheorie: Das ist die systematische Ausarbeitung des Stellenwertes von 

Diskursen im Prozess der gesellschaftlichen Konstruktion von Wirklichkeit. 

2. Diskursanalyse: Das ist die forschungspraktische und methodisch angeleitete 

Untersuchung von Diskursen. 

3. Diskursgeschichte: Das ist die historische Forschungsrichtung, welche die 

empirische Untersuchung von Diskursen in ihrem geschichtlichen Wandel zum 

Gegenstand hat.207 

Der Diskursbegriff hat ein weites Bedeutungsspektrum.208 

Das Wort Diskurs hat verschiedenen Bedeutungsvarianten: Gespräch, Rede, 

Abhandlung über einen Gegenstand in Rede oder Schrift, 

Kommunikationsgemeinschaft, textuelle Einheiten, die größer sind als ein Satz, 

Diskussion oder Debatte, komplexe Systeme zur Herstellung von Wissen und 

Wirklichkeit. Außerdem ....“richtet sich sein (...) wissenschaftlicher Einsatz immer auf 

Untersuchungen des Sprach- und Zeichengebrauchs, ob es sich dabei nun um 

mündliche oder schriftliche Aussagen, konkrete Kommunikationsprozesse, die 

Analyse größerer Textkorpora oder die Untersuchung bildlicher und akustischer 

Medien handelt. Dabei ist üblicherweise das Ziel, formale oder inhaltliche 

Strukturierungen aufzudecken.“ 209 
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Eine Definition ist heute fast nicht möglich. Es ist kein Alltagswort im Deutschen. Es 

gibt andere Wörter wie Sprachgebrauch, Aussage. Der Diskursbegriff erlaubt es 

jedoch, sprach- und gesellschaftstheoretische Überlegungen zu verbinden.210 

 

Speziell ab dem 20. Jahrhundert wird die soziale Dimension der Sprache betont. 

Die historische Diskursanalyse schließt sich dieser Interpretation an, sie spezifiziert 

aber und sieht dies nicht allgemein. Das wesentliche Problem am Ausgangspunt von 

Diskurstheorie, -analyse und ‒geschichte ist die Frage, „wie wir überhaupt etwas 

wissen können und wie sich die Sicherheit über die eigene Wirklichkeit gewinnen 

lässt.“211 Wirklichkeit ist nicht einfach die Welt draußen sondern ein soziales 

Konstrukt. Die Gesellschaften bestimmen ihre Umwelt. Es werden objektive 

Elemente der Wirklichkeit angenommen, die als naturgegeben angesehen werden, 

ohne es zu sein.212  

 

Diskurse produzieren Wissen und Wirklichkeit. Die Diskursanalyse ist „ein 

Analyseinstrument, das dazu dienen soll, bestimmte Phänomene zu fassen, die mit 

zuvor vorhandenen begrifflichen Möglichkeiten nicht ausreichend zu fassen 

waren.“213  

 

Sie zeigt, dass es geschichtlich, gesehen schon immer Elemente des Machbaren, 

Denkbaren und Sagbaren gab, ohne dass Elemente zwingend gemacht, gedacht, 

gedruckt und gesagt worden sind.214 (Man schenkt einer Frau z. B. keinen 

Akkuschrauber zu Weihnachten.) Diskurse organisieren die Wirklichkeit und folgen 

Regeln, denen diese Diskurse unterliegen. Die historische Diskursanalyse versucht, 

diese Regeln zu entdecken. Bei der Untersuchung von Diskursen ist die Sprache 
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besonders wichtig. Sie ist ein wichtiges Medium um Wirklichkeiten darzustellen und 

zu festigen.215 

 

4.1. Geschichte ‒ Sprache ‒ Bild 

Es gibt einen Dualismus zwischen Sprache und Wirklichkeit, er ist „eine nicht 

tragfähige Voraussetzung unseres Denkens.“216  

Verschiedene Schulen haben sich mit diesem Thema beschäftigt. 

1. Die Annales-Schule, benannt nach ihrer Zeitschrift Annales, war eine Gruppe 

französischer Historiker zu Beginn des 20. Jahrhunderts, die als erste eine 

konsequente Zusammenarbeit mit anderen Disziplinen wie Geographie, 

Soziologie oder Wirtschaftswissenschaften suchten. Die Gründungsväter sind 

Marc Bloch und Lucien Febvre. Sie sagen, dass man „die Verbindung 

zwischen Sprache und Gesellschaft in ihrer historischen Situiertheit“  

aufzeigen muss, sonst betreibt man reine Wortgeschichte. Jedes Wort spielt 

eine bestimmte Rolle in der Sprache, die nur durch die sozialen Verhältnisse 

festgelegt werden kann. Bloch interessiert sich unter anderem dafür, warum 

manche Wörter verschwinden oder für die Teilung in Alltags- und 

Gelehrtensprache. Ohne die Klärung des sozialhistorischen Hintergrunds 

kommt man zu keiner Erklärung. Febvre sagt auch, dass man die Wörter nicht 

unabhängig von den Dingen betrachten kann, die sie bezeichnen, oder 

unabhängig von gesellschaftlichen Tatsachen. Außerdem kann der 

Gegenstand einer Wissenschaft immer nur ein bestimmtes Objekt und seine 

Beziehung zum Menschen sein. Beide sehen ein hierarchisches Verhältnis 

zwischen den Elementen Gesellschaft, Wirklichkeit und Sprache. Letztere 

erlaubt den Zugang zur Wirklichkeit.217 

2. Begriffsgeschichte: Sie ist zu finden im Lexikon „Geschichtliche 

Grundbegriffe“, Reinhard Koselleck. Sie unterscheidet sich von der 
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historischen Semantik. „Für die Begriffsgeschichte ist Sprache eine nicht 

hinterfragbare Letztinstanz jeglicher Erfahrung. Auf dieser Basis fragt sie 

einerseits danach, wie sich historische Sachverhalte in Begriffen 

konzentrieren, interessiert sich andererseits aber auch dafür, wie diese 

Sachverhalte begriffen werden“218 Koselleck sucht sich für sein Lexikon 

Schlüsselworte der politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 

Organisation, Leitbegriffe politischer Bewegungen und deren Schlagworte 

oder Bezeichnungen dominierender Berufsgruppen. In diesen Begriffen kann 

man die Auflösung der alten und die Entstehung der modernen Welt 

beobachten.219 

 

Methodisch geht das Lexikon auf 2 Ebenen vor: einer diachronen Ebene, die 

dem Wandel der Begriffe durch die Zeit folgt. Sie löst den Begriff aus dem 

jeweiligen Kontext. Die zweite Ebene ist die synchrone Ebene, wo der 

Wortgebrauch zu einer bestimmten Zeit in seinem jeweiligen Kontext 

historisch-kritisch untersucht wird.220 

Soziale und politische Begriffe können 3 Gruppen zugeordnet werden. 

• Traditionsbegriffe: Hier ist die Wortbedeutung erhalten. 

• Begriffe, deren Inhalt völlig geändert ist trotz gleichen Wortkörpers 

• Neologismen: sie reagieren auf neue Art auf die politische und soziale 

Situation.221  

 

Helmut Berdings Kritik an Koselleck läuft hauptsächlich darauf hinaus, dass         

er meint Koselleck habe die Kommunikationssituation zu wenig beachtet.222 
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3. Das Handbuch politisch-sozialer Grundbegriffe in Frankreich 1680-1820 

(Raichardt, Schmitt, Lüsebrink 1985) Die Autoren wollen alltägliche 

Sprechhandlungen rekonstruieren. Die Sprache ist an sich schon ein 

gesellschaftlicher Charakterzug und gesellschaftliches Ausdrucksmedium. Sie 

formt die Gesellschaft und ihre jeweilige Wirklichkeit. Die Autoren verbinden 

die quantitative Erfassung der Wörter mit der Begriffsgeschichte. Reichardt 

verweist auf den sozialen Charakter der Sprache. Man muss sich auf 

sprachliche Konventionen einlassen.223  

4. Cambridge School. Auch Quentin Skinner und John G.A. Pocock setzen sich 

mit ihrer Theorie nicht wesentlich von der klassischen Ideengeschichte ab. 

Pocock meint, dass man schwer die Geschichte politischer Ideen im 

philosophischen Sinn betreiben kann. Sein Zugang ist historisch und fragt 

nach dem gesellschaftliche Kontext, in dem Ideen entstehen. Die Sprache der 

politischen Theorie ist eine abstrahierte Stufe der jeweiligen historischen 

Sprache. Traditionen erzeugen politische Sprachen. Sie haben ein eigenes 

Vokabular, Grammatik und Syntax. Pocock unterscheidet wie der 

Sprachwissenschaftler Ferdinand de Saussure zwischen der „langue“, dem 

System der Sprache und der „parole“, den konkreten sprachlichen 

Äußerungen. Eine politische „langue“ kann rekonstruiert werden, indem man 

verschiedene Beispiele der „parole“ untersucht. Die „parole“ lässt sich leichter 

untersuchen, wenn man das System der „langue“ kennt.224  

 

Skinner sagt, dass Politik nicht von außergewöhnlichen politischen Denkern 

betrieben wird. Es geht um die allgemeine gesellschaftliche und intellektuelle 

Matrix, in der diese Texte entstanden sind. Die Besonderheit der jeweiligen 

Gesellschaft, denn sie hat den Politikern die Ansätze für ihre Theorie geliefert. 
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Dadurch kann eine gute Verbindung zwischen Politischer Theorie und 

politischer Praxis erreicht werden.225 

5. Hayden White: Er betrachtet die Frage von Geschichtswissenschaft und 

Geschichtsschreibung in der Praxis. „Wie wird historische Wirklichkeit durch 

das Schreiben von Geschichte hergestellt?“ (Landwehr S43) Historische 

Werke haben auch einen poetischen Zug, da sie ein narratives Element 

enthalten. Er untersucht die Werke anhand ihrer sprachlichen Form nach 5 

Strukturelementen. 

• Im historischen Feld 

• Die Chronik wird zur Fabel durch die Aufbereitung der Ereignisse in 

einem Geschehenszusammenhang. 

• Das Geschehen innerhalb der Fabel kann durch narrative Modellierung 

erklärt werden als Romane, Tragödie, Komödie und Satire. 

• Das Erklärungsmodell der formalen Schlussfolgerung durch Gesetze 

der historischen Deutung. 

• Erklärung durch ideologische Implikation, weil Historiographie nur eine 

Protowissenschaft ist. Es handelt sich um Vorannahmen über die 

geschichtliche Welt. 

 

Da man nicht alle historischen Quellen für einen Ereigniskomplex berücksichtigen 

kann, muss man das historische Feld vorkonstruieren. Das ist ein poetischer Akt , 

präkognitiv und vorkritisch. 

 

Sprache als Fundament historischer Wirklichkeit 

Bei den folgenden Theorien wird de Sprache nicht nur als ein Teilbereich sozialer 

Wirklichkeit gesehen, sondern sie betonen ihre „fundierende Funktion für 

Gesellschaft, Wirklichkeit und Geschichte. Diese Berührungspunkte wurden bis dahin  
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nicht beachtet. Ferdinand de Saussure bevorzugte die „langue“, also das System 

und ‚enthistorisierte, entsozialisierte und entpolitisierte’ die Sprachwissenschaft.226  

Dietrich Busse (Historische Semantik) betont das semantische Interesse. Er sagt, 

dass Sprache Wirklichkeit konstituiert. Er zielt auf „eine Geschichte des Wissens im 

Rahmen von Geschichte, Gesellschaft und Politik.“227 Sprache in der Geschichte ist 

eine soziale Praxis und zwischen dem sprachlichen Ausdruck und der Art der 

Erfahrungsbildung besteht ein enger Zusammenhang.228 

 

Peter Burke versucht die Annäherung von der historischen Seite aus mit seinem 

Programm einer Sozialgeschichte der Sprache. Er interessiert sich für die Codes der 

verschiedenen Sprachgemeinschaften. Sie bringen die Beziehungen zwischen 

Sprache und Gesellschaft zum Ausdruck. Die Sprache formt die Gemeinschaften, die 

Sprache der Männer und Frauen z.B. .229 

 

Französische Historiker wie Alphonse Dupront, Régine Robin oder Denise Maldidier 

setzen auf die quantitative Analyse der Lexikometrie. Sie nutzen dabei große 

Datenbänke, in denen neutrale Begriffe gesammelt werden. Man kann das 

Auftauchen bestimmter Wörter über lange Zeiträume beobachten und dadurch 

Zusammenhänge aufzeigen.230 

 

Die Bewegung des linguistic turn, einem Sammelbergriff für unterschiedliche 

Entwicklungen im Denken des 20. Jahrhunderts, zeigt eine Skepsis gegenüber der 

Sprache als transparentes Medium zur Erfassung und Vermittlung von Wirklichkeit. 
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Sprache ist für diese Forscher Bedingung für das Denken und Strukturmerkmal der 

menschlichen Erkenntnis.231 

 

4.2. Diskurse in Bildern 

Die Hinwendung zu den Bildern in diesem Untersuchungsbereich nennt man iconic 

turn oder pictorial turn. Sprache kommt ohne Bilder nicht aus. Es gibt immer viele 

Metaphern. Das reale Bild erfreut sich weit weniger Beachtung. Die Verbindung 

zwischen Bildern und Diskursen bedeutet ein riesiges Forschungsfeld, das für die 

historische Diskursanalyse sehr wichtig ist. Das Bild liefert die ‚ikonische Differenz’. 

„Dies besagt, dass auf einem begrenzten materiellen Feld mittels unterschiedlicher 

Techniken diverse Farben, Formen oder Zeichen aufgetragen werden, die über ihre 

schlichte Materialität hinausweisen und einen Überschuss an Sinn erzeugen.“232  

Alle Bilder weisen diese Differenz auf, Kunstbilder als auch Verkehrsschilder. Für die 

Diskursanalyse ist diese spezifische Qualität des Bildes besonders wichtig, Sie 

zeigen oft soziokulturelle und gesellschaftliche Wahrheiten auf, die oft wirkungsvoller 

sind als die Schrift.     Die Fragen der Bildwissenschaft beziehen sich auf die 

Geschichte der Bilder, die Beziehungen zum abgebildeten Objekt und nach ihrem 

Sinn. Die „Selbstreflexivität von Bildern“ wird für die Untersuchung historischer 

Phänomene genutzt und Zusammenhänge zwischen Bildern, Wissen und Macht. 

Bilder haben eine wirklichkeitsstiftende Funktion, wie z. B. bei der problematischen 

Verwendung von Kriegsbildern. Es geht um die Frage, „wie die Zirkulation und 

Verfügbarkeit von Bildern reguliert, unterdrückt, gefördert oder sonst wie beeinflusst 

wurde.“233  

 

4.3. Diskurstheorien 

Der Diskursbegriff entstand zuerst in der Philosophie und der Soziologie bevor er in 

die Geschichtswissenschaft kam. Lange hat man zwischen Diskurs-L (Linguistik), 
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Diskurs-H (Habermas) 0der Diskus F (Foucault) unterschieden. In der Sprach- und 

Literaturwissenschaft wurde Diskurs als Verwendung von Sprache gesehen, als 

Äußerungen zu sozialen Handlungen. Diskursarten wie Erzählen, Berichten, 

Beschreiben sind dabei besonders wichtig.234  

1. Jürgen Habermas: Seine Diskursanalyse spielt für die historische 

Diskursanalyse kaum eine Bedeutung. Er verfolgt ein philosophisch-

normatives Ziel. Es geht um eine Diskursethik, die die Wahrheitsfähigkeit 

praktischer Fragen untersucht.235 

2. Michel Foucault: Dieser Forscher ist für die Diskursanalyse wichtig. Im 

Vorwort zu ‚Die Ordnung der Dinge’  sagt er, dass empirisches Wissen zu 

einer bestimmten Zeit und in einer bestimmten Kultur eine „wohldefinierte 

Regelmäßigkeit“ besitze. Er versucht „ein positives Unterbewusstsein des 

Wissens“ zu enthüllen. Dieses Unbewusste ist nicht durch Genies und Zufälle 

bestimmt, sondern durch Gesetze und Codes. Foucault versucht, die Gesetze 

zu enthüllen. „Demnach lässt sich der Diskurs also in einem ersten Schritt als 

eine Ordnung begreifen, die den mit diesem Diskurs vertrauten Subjekten das 

gemeinsame Denken, Sprechen und Handeln erlaubt.“236  

3. Foucault meint,  dass man historische Dokumente nicht interpretieren soll und 

fragen soll, ob sie die Wahrheit sagen. Die Quelle muss in den 

Zusammenhang des historischen Materials gestellt werden, in dem es zum 

ersten Mal aufgeschienen ist. Er sieht keine Kriterien, die die Einheit eines 

Diskurses erkennen lassen. Eine diskursive Formation besteht dann, wenn 

sich für die Gegenstände des Diskurses Regelmäßigkeit feststellen lässt. 

Diskurse interessieren aber als Praktiken.237  
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4. Die Formationsregeln nach Foucault sind die Bedingungen, nach denen die 

Elemente des Diskurses angeordnet sind. 

• Frage nach sozialen und institutionellen Zusammenhängen, in denen die 

Aussagen des Diskurses auftauchen. 

• Frage nach dem Subjekt, das die Aussage macht. In welchem institutionalen 

und medialen Umfeld steht es? 

• Organisation der Aussage. Dabei kann es um Verallgemeinerungen oder um 

Spezifizierungen gehen. 

• Strategien, die zur Kohärenz der Diskurse beitragen. Es können Brüche 

festgestellt werden. 

• Die Positivität des Diskurses. Die Tatsache, dass Aussagen gemacht werden, 

reicht aus für die Begründung der Analyse. Man muss zunächst nicht die 

Absicht, die dahinter steht ergründen. Der Diskurs zeigt den Unterschied auf 

zwischen einer Aussage die gemacht wurde und einer Aussage, die zu einem 

bestimmten Zeitpunkt grammatikalisch und logisch möglich gewesen wäre. 

Foucault erforscht auch nicht die Personen dahinter. Es geht um die Menge 

des Gesagten, um die Regelmäßigkeit. Die Sprache ist ein System, das 

unendlich viele Aussagen zulässt. Aber das Feld diskursiver Ereignisse lässt 

nur eine bestimmte Menge zu.238  

 

Die Abgrenzung zur Ideengeschichte ist die, dass dabei die Absicht des 

sprechenden Subjekts ermittelt wird. 

Es gibt für die Aussage zwei Bestimmungsmerkmale. 

• Sie ist bestimmt von ihrer sozialen und institutionellen Umgebung. Aussagen 

schweben nicht frei. Sie sind aufgrund ihrer Funktion von Bedeutung. 
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• Charakteristisch ist ihr regemäßiges Auftauchen. Einmal gesagte Dinge sind 

für Foucault Äußerungen und keine Aussagen.239  

Foucault weist in der Entwicklung des Begriffes auf die Verknüpfung von Diskurs und 

Macht, und damit auf die soziale Eingefügt-Sein. Man kann zwar Wahrheit sagen, 

befindet sich aber nicht im Wahren, wenn der Wille zur Wahrheit zu diesem Zeitpunkt 

noch nicht entwickelt ist. „Diskurse definieren also Wahrheit und üben somit 

gesellschaftliche Macht aus.“240 

Der Diskurs bezwingt die Gefahr der Unordnung und arbeitet mit Verboten. Der 

Diskurs kann durch 3 Maßnahmen ordnen. 

• Externe Ausschließungsprozeduren 

• Interne Kontrollmechanismen 

• Verknappung der sprechenden Subjekte.241 Der Diskurs hat einen 

amibivalenten Charakter. Diskurs setzt Macht voraus und bringt auch 

Machtbeziehungen hervor. Sie haben bewahrende und verändernde 

Eigenschaften. Sie ordnen und bringen Unordnung hervor wegen ihrer 

unendlichen Möglichkeiten. Die Illusion der Freiheitsgarantie durch die 

Wissenschaften wird dadurch klar. Die Wahrheit befindet sich nicht außerhalb 

der Macht. Foucault verwendet auch den Begriff ‚Dispositiv’ und bezeichnet 

damit „einen Komplex aus unterschiedlichen Elementen (Diskurse, 

Institutionen, Normen, Maßnahmen, Aussagen, Gebäude, Geräte etc.), die 

Macht-Wissens-Formen strukturieren.“242  

5. Pierre Bourdieu ist ein französischer Soziologe. Seine empirische Arbeit ist 

nicht geschichtlich orientiert, sondern zeitgenössisch, geht aber doch vom 

Diskursbegriff aus. Sozial- und Kommunikationsbeziehungen bedeuten immer 

auch Machtbeziehungen. Bourdieu betrachtet Soziologie als Sozialtopologie. 
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Gesellschaft bedeutet keine klar voneinander abgetrennte Klassen, sondern 

einen ‚mehrdimensionalen Raum’. Individuen leben in einem System von 

Beziehungen, die nur mit Hilfe von Arbeit und Anstrengungen geändert 

werden können.243 Die soziale Wahrnehmung kommt durch das Verhalten 

zwischen Akteuren und sozialem Raum zustande. Die Akteure bekommen 

diese Wahrnehmung bereits mitgeliefert. Sie beteiligen sich am Prozess, 

durch den Wahrnehmungsweisen gesellschaftliche Wirklichkeit produzieren. 

Der sogenannte Habitus, der Denk-, Wahrnehmungs- und 

Handlungsschemata bedeutet, bringt regelmäßige Handlungs- und 

Denkformen hervor, die nicht unbedingt einer Regel gehorchen müssen. 

Durch den Habitus wird die soziale Welt als selbstverständlich 

angenommen.244 

 

Bei Bourdieu ergibt sich noch ein weiterer wesentlicher Aspekt, die Beziehung 

zwischen Erkenntnis und Politik. Es geht „in sozialen und politischen 

Konflikten im Kern um Wahrnehmungsweisen und die Durchsetzung der 

legitimen Definition der Wirklichkeit.“ Es ist immer ein politischer Kampf, der 

Erwerb und Erhalt von Macht zum Ziel hat, indem er die 

Wahrnehmungskategorien erhält oder verändert.245  

 

Es gibt daher keine reine Wahrheit. Die Macht der Sprache schafft 

Phänomene. Der Staat produziert die meisten Denkkategorien und besitzt 

damit eine zentrale Machtform. Der Staat übt physische und symbolische 
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Macht aus. Das gelingt umso besser, je besser er mentale Strukturen schaffen 

kann.246  

 

Soziale Wirklichkeit wird als symbolische Wirklichkeit wahrgenommen, in der 

es um den Kampf symbolischer Macht geht. Die soziale Welt lässt sich 

beeinflussen, wenn Erkenntnisse beeinflusst werden.247 „Politisches Handeln 

versucht mittels symbolischer Macht sprachlich fundierte Repräsentationen 

der sozialen Welt zu schaffen und durchzusetzen, um damit sowohl die 

Vorstellung der Akteure von der sozialen Welt als auch die Akteure selbst zu 

erreichen.“248  

 

4.4. Historische Diskursanalyse 

„Wirklichkeit ist nie an sich erfahrbar, sondern immer nur für uns“.249 Wissen und 

Wirklichkeit sind kulturell vermittelt. Diskurse können Wirklichkeit erzeugen, aber nur 

in Verbindung mit Macht. Diskurse sind daher nicht unschuldig. Diskurse sind 

Praktiken. Sie bilden Dinge, von denen sie sprechen, systematisch. Die historische 

Diskursanalyse hat als grundsätzliche Frage, welche Aussagen zu welchem 

Zeitpunkt an welchem Ort auftauchen und warum.250  

 

4.4.1. Untersuchungsschritte 

1. Themenfindung: Man muss die Fragestellung finden, die historische 

Wissensformen und Wirklichkeiten zum Problem macht. Man muss die 

Fähigkeit trainieren, sich zu wundern, dass bestimmte Aussagen in 

bestimmten Texten auftauchen, andere nicht. Man muss sich ebenso 

wundern, dass bestimmte Handlungen als normal akzeptiert werden. Man 
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muss sich auf thematische Zusammenhänge konzentrieren und sich nicht 

auf bestimmte Personengruppen versteifen.251  

2. Korpusbildung: Wo sind die Aspekte und die Aussagen, die zum Wissen 

und der Wirklichkeit gehörten? Medien werden hier zum Korpus 

zusammengefügt. Zentrales Kriterium für die Korpusbildung ist die 

Wiederholung und Gleichförmigkeit von Aussagen. Die diachrone Reihung 

und die synchrone Häufigkeit von miteinander verbundenen Aussagen 

begründen die Diskursanalyse empirisch. Korpusbildung und Fragestellung 

sind auf das Engste miteinander verbunden. Diskurse sind zunächst nur 

Korpora von Einzeltexten. Der Diskurs als historisches Phänomen ist die 

Gesamtheit an textlichen, audiovisuellen Beiträgen, die das Thema des 

Diskurses behandeln.  Dabei handelt es sich um den sogenannten 

„imaginären Korpus“.  Der Restbestand aller erhaltenen Beiträge zum  

Diskurs wird „virtueller Korpus“ genannt.252 Aus diesem Korpus findet man 

durch Auswahl den konkreten Korpus.253 Diese Auswahl ist nicht objektiv 

und muss begründet werden.254 „Für eine erste grobe Korpusbildung sollte 

man zunächst versuchen, alle möglichen Informationen zu versammeln, 

die über Vorstellungen vom Raum Auskunft geben können“.255  

3. Kontexanalyse: Texte und Materialien müssen in Ihrem jeweiligen Kontext 

situiert werden. Was bedeutet die Tatsache, dass in Texten und Bildern 

usw. immer wieder Phänomene auftauchen, die Wissensformen und 

soziale Beziehungen gebildet haben? Durch welche Medien wird das 

vermittelt? Der Kontext ist auch wichtig, um die Frage nach der Macht nicht 
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zu vergessen. Man muss herausfinden, wer mit wem auf welche Weise 

agiert.256  

Es gibt 4 Ebenen innerhalb der Kontextanalyse. 

• Der situative Kontext sagt uns, wer zu welchem Zeitpunkt an 

welchem Ort was tut. Personen, ihre Umgebung und ihr 

gesellschaftlicher Hintergrund müssen eruiert werden. 

• Der mediale Kontext zeigt die Medienformen, die dieses Phänomen 

behandeln.257 „Medien sind nicht nur formale und informierende 

Vermittlungsträger, sondern konstruierende und aktionale 

Gegenstandsbereiche. Sie beeinflussen oder erzeugen Arten der 

Raum-, Zeit- und Gegenstandswahrnehmung, weshalb ihnen 

besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden soll.258  

• Der institutionelle Kontext untersucht die Bedingungen, unter denen 

das jeweilige Untersuchungsmaterial entstanden ist. Meistens 

entstehen Texte im Rahmen politischer und sozialer Institutionen 

und diese müssen nach Aufbau und Funktionsweise beschrieben 

werden. Bei privaten Texten muss die Familiensituation beachtet 

werden. 

• Der historische Kontext beurteilt die politische, gesellschaftliche, 

ökonomische und kulturelle Gesamtsituation. Es kann aber kaum 

ein universalgeschichtlicher Überblick gegeben werden. Es müssen 

daher Verbindungen zwischen parallelen Entwicklungen geschaffen 

werden, um das Material einordnen zu können.259  

4. Analyse der Aussagen: Aussagen tauchen regelmäßig in Diskursen auf 

und haben eine Funktion. Das können grammatikalische Einheiten, Sätze, 

oder Sprechakte und Handlungen sein. Aussagen können auch nicht 
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ausschließlich durch Analyse von Einzelwörtern aufgedeckt werden, aber 

es können auch Einzelwörter Aussagen sein. Entscheidend ist nicht die 

Form sondern die Funktion.260 

5. Analyse von Texten: Als ersten Schritt muss man die Makrostruktur oder 

die narrativen Muster der Einzeltexte ermitteln. Es gibt verschiedene 

Elemente, die den Text auf Bedeutungsebene zum Text machen.261 

• Das Thema, der Gegenstand eines Textes, das über die 

Äußerungen der einzelnen Sätze hinausgeht.  

• Die Textur ist durch die Organisation und die Anordnung der 

einzelnen Textteile gekennzeichnet. Ein wichtiger Bestandteil ist 

die äußere Erscheinungsform, denn gestalterische und graphische 

Formen können die Übermittlung von Aussagen unterstützen.  

• Die 1. Lektüre hilft, in Abschnitte einzuteilen, die eventuell schon 

durch Inhaltsverzeichnis gegeben sind. Einteilungen liefern 

Kategorisierungen, die Aufschluss über die Zielsetzung des Textes 

geben. Eine besondere Bedeutung haben Einleitung, Schluss und 

Übergänge. 

• Die Frage nach den Autoren. Wie tauchen sie auf, als 1. Person 

Singular oder treten sie objektiv hinter das Geschehen zurück? 

• Die Kommunikationsweise des Textes, das Verhältnis von 

Schriftlichkeit und Mündlichkeit muss untersucht werden. 

• Die Darstellungsprinzipien sind Vermittlungsstrategien, die das 

Geschilderte verständlich machen sollen. Hierher gehören 

Strategien wie Aktualisierung, Vermenschlichung, Verinnerlichung, 

wenn das Dargestellte mit Metaphern konkretisiert wird (die 

Unordnung in einer Gesellschaft wird z.B. einer Krankheit 
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gleichgestellt).262 Eine weitere Strategie ist die Haltung, die 

gegenüber dem Gegenstand und dem Rezipienten eingenommen 

wird. Der Text kann engagierte Anteilnahme oder ablehnende 

Distanzierung aufweisen.263  

 

Ein zweiter Schritt ist die Untersuchung der Mikrostruktur der Texte. Dabei stehen 

Aspekte der Argumentation, der Stilistik, der Rhetorik auf Text-, Satz- und Wortebene 

und lexikalischer und parasprachlicher Ebene. Texte wollen ein bestimmtes Ziel 

erreichen. Man muss nach der Funktion fragen, den Stil und Rhetorik im jeweiligen 

Zusammenhang erfüllen.  

 

Rhetorik will überzeugen und jede Form der Überzeugung ist Macht. 

a. Mikroanalyse auf der Textebene: Sie kann die Bedeutung der Rhetorik 

im Gesamtaufbau manifestieren und zeigt sich in den 4 klassischen 

Redeteilen: Redeanfang, Erzählung, Argumentation und Schluss. Noch 

wichtiger ist die zentrale Argumentationslehre, da sie die 

Wirkmächtigkeit der Rede aus. Das Publikum soll vom Inhalt überzeugt 

werden. Es gibt die sachlogische Argumentation, bei der strittige 

Sachverhalte mit sachlogischen Mitteln in Rede und Gegenrede 

aufgelöst werden. Bei der affektivischen Gefühlsstimulation soll der 

Gegner auf der pragmatischen Ebene bloßgestellt werden aus sozialen 

oder politischen Motiven durch Verharmlosung, Übertreibung, 

Leugnung, Schwarz-Weiß-Malerei oder Diffamierung. Mikroanalyse auf 

der Satzebene.264 Relevant ist die Länge der Sätze. Kurze Sätze 

liefern schnelle Information, lange Sätze bieten komplexere 
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Argumentation. Das Satzgefüge, die Anordnung von Haupt- und 

Nebensätzen können logische, temporale, kausale und modale 

Verhältnisse zum Ausdruck bringen. Die Satzarten umfassen den 

Aussagesatz, den Ausrufesatz oder den Fragesatz. Die Aussage wird 

in einer direkten Form transportiert.  

Rhetorische Figuren sind die Wiederholung, die Kürzung, 

Positionsfiguren, die Worte oder Satzteile auf eine von der Norm 

abweichende Form arrangieren, die Tropen, die das Gemeinte durch 

tatsächlich Gesagtes ersetzen, und die Argumentationsfiguren.265 

b. Mikroanalyse auf Wortebene untersucht folgende Bereiche. 

• Wortstatistik: Wie oft wird welches Wort in welchem 

Zusammenhang erwähnt? 

• Es wird zwischen denotativem Sinn, der begrifflichen 

Hauptbedeutung und der emotionalen Mitbedeutung 

unterschieden. In frühzeitlichen Texten wurde der Begriff 

„Philosoph“ für Aristoteles verwendet. 

• Substantive sind von zentraler Bedeutung. Konkrete Dinge, 

Ideen oder Überzeugungen werden zum „Begriff“. 

• Adjektive drücken Qualität und Modalität aus. 

• Verben haben eine doppelte Funktion, sie bezeichnen 

Handlungen oder Vorgänge und benennen Zustände. 

• Adverbien stellen Zusammenhänge in Bezug auf Zeit, Ort, Art 

und Weise her. 

• Artikel haben manchmal eine wichtige Funktion, Sie können z. B. 

verächtlich verwendet werden, „der Schmidt“. 

• Personal-und Possessivpronomen drücken persönliche 

Perspektive aus, wie z. B. soziale Abgrenzung: bei denen und 

uns. 
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• Konjunktionen zeigen Zusammenhänge und Kausalitäten, 

Differenzen und Bedingungen auf. 

• Abkürzungen zeigen den Grad der Formalisierung von 

institutionellen Zusammenhängen auf. 

c. Lexikalische und sprachliche Mikroanalyse . Es wird  

festgestellt ob Fachsprachen, Neologismen, Dialekte, Fremdwörter 

oder Anachronismen verwendet werden. 

d. Die parasprachliche Ebene verdient auch Aufmerksamkeit, die 

Interpunktion, Typographie, Verwendung von Formularen und 

Statistiken.266 
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5. Fragestellungen, Leitgedanken und Hypothesen 

 

Das Objekt der Textanalyse ist die österreichische Frauenzeitschrift ‚Die Deutsche 

Frau’.267 Ich habe alle Ausgaben des Jahres 1933 gewählt, nachdem im Juli 1933 

das GzVeN in Deutschland beschlossen wurde.  

 

1933 wurde die nationalsozialistische Betätigung verboten und die Zeitschriften der 

Parteien eingestellt. Der Zeitschrift ‚Die Deutsche Frau’ konnte aber dieses Verbot 

umgehen. Es wurde nur der Untertitel geändert von ‚Monatszeitschrift der NS 

Frauenschaft Österreich’ zu ‚Österreichische Monatsschrift für Frauenfragen’. Der 

Inhalt und die Verfasser blieben gleich, sie nahmen aber keinen Bezug mehr auf die 

verbotene Partei. Es wurde weiterhin das zentrale Programm der Rassenhygiene 

verfolgt. Die Notwendigkeit der Rassenhygiene wird als naturgegeben und zwingend 

dargestellt und ebenso als gottgewollt. Während der Beratungs- und 

Unterhaltungsteil völlig gleich blieb, änderte der politische Teil die Präsentationsform, 

nicht jedoch den Inhalt. Die Autoren betonen mehr die ‚Wissenschaftlichkeit’ der 

Behauptungen.268 

 

Meine These war zu Beginn, dass ursprünglich deutsche ideologische Ansätze und 

Gesetze Auswirkungen auf die österreichische Zeitschrift ‚Die Deutsche Frau’ haben 

würden. Demnach vermutete ich, dass es in den Ausgaben der Zeitschrift generell 

und speziell in den Monaten vor und kurz nach dem Juli 1933 es zum vermehrten 

Auftauchen von Artikeln mit entsprechend ausgerichteten Inhalten kommt.  

 

                                            
"&'!Die Deutsche Frau. Monatszeitschrift der NS- Frauenbewegung Österreich. Linz 
ab 1932. Ab Juli 1933: Die deutsche Frau. Österreichische Monatsschrift für 
Frauenfragen. Ab Okt./Nov. 1933: Die deutsche Frau. Österreichische illustrierte 
Monatsschrift. Wien. Ab März 1938: Die deutsche Frau. Die Zeitschrift der 
nationalsozialistischen Frauen Österreichs.  
"&(!Gehmacher, Johanna; Völkische Frauenbewegung;  Wien 1998; S.193-195 



! (&!

Meine Fragen an die untersuchte Zeitschrift bildeten sich während der Arbeit mit der 

Zeitschrift und den Sekundärquellen aus. Zunächst wollte ich herausfinden, wie 

LeserInnen auf die Thematik in Bezug auf Auswahl und Konzentration bestimmter 

Themenbereiche bzw. Verwendung einer bestimmten Sprache und bestimmter 

Stilmittel vorbereitet werden. Welche sprachlichen Konstrukte werden verwendet, um 

bestimmte Themen Menschen,  die in einem autoritären System verankert sind, als 

selbstverständlich nahe zu bringen. 

 

Eine weitere Frage war für mich die Suche nach der direkten Thematisierung des 

Themas der Zwangssterilisation. Meine Vermutung war dabei , dass die Artikel keine 

Gesetzestexte und weder das Wort Sterilisation noch das Wort Sterilisation in 

Kombination mit Zwang beinhalten würden. Da es hierbei um Gedankengut geht, das 

für ‚normal’ empfindende Menschen inakzeptabel sein musste, war für mich klar, 

dass die Autoren der entsprechenden Artikel langsam an die Ideen der 

rassehygienischen Maßnahmen heranführen mussten, um Akzeptanz in der 

Öffentlichkeit zu erreichen. 

 

Außerdem nahm ich an, dass durch die Thematik und Auswahl der Artikel 

Propaganda für nationalsozialistische Ideen in Österreich gemacht wurde. Ich habe 

versucht herauszufinden, in wie fern die Inhalte werbend wirkten.  

 

Die Stilistik und Rhetorik der Beiträge in den Zeitschriften mussten nach meiner 

Annahme sehr spezifische sein, um die Zielrichtung der Thematik zu steuern.  

 

Die konstante Struktur der Zeitung, die Wahl und Positionierung der Beiträge, die 

Verwendung von Bildmaterial und Symbolen kann ebenfalls zur Strategie der 

Vermittlung von Werten gehören. Auch das wird Teil meiner Analyse sein. 
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Eine erste Durchsicht betraf die Aussortierung ideologiefreier Texte, wobei dies 

intensiven Studiums bedurfte, nachdem selbst Kreuzworträtsel und Kochrezepte 

nicht zwangsläufig ideologiefrei sind. Ein weiterer Schritt betraf die Feststellung der 

verwendeten Textsorten. Es folgte eine Gliederung in Artikel mit hohem Maß an 

ideologischem Gehalt und solchen mit kurzen oder versteckten Hinweisen.  

 

Es war interessant zu beobachten, dass sich einige Leitgedanken durch die zwölf 

Ausgaben der Zeitschrift „Die deutsche Frau“ zogen und in vielen Artikeln 

besprochen wurden. Die Grundsätze der nationalsozialistischen Ideologie tauchen 

darin auf und werden den österreichischen LeserInnen eindringlich erklärt. 

 

1. „Der Nationalsozialismus und die Frau“269: Dieser Gedanke ist am 

häufigsten anzutreffen. Das ist zu erwarten, da die Zielgruppe der Zeitschrift 

Frauen sind. Die Frau soll, nach den Ideen der nationalsozialistischen 

Ideologen wieder zu ihrer ursprünglichen Rolle der Mutter und der Gefährtin 

des Mannes zurückfinden. Die Frau hat die Aufgabe, möglichst viele Kinder 

zur Welt zu bringen um den Bestand des Volkes zu gewährleisten.  Sie sollen 

ihren Kindern und ihrem Ehemann ein behagliches Heim schaffen. Die 

Berufstätigkeit der Frau wird zwar nicht ausgeschlossen, soll aber jenen 

Frauen vorbehalten sein, die es nicht schaffen, einen Mann zu finden, der sie 

heiratet. Aber auch diese Frauen sollen das eigentliche Ziel der Frauen als 

natürlich und erstrebenswert ansehen, und nicht im Beruf Konkurrentinnen der 

Männer werden wollen. Die Frau kann sich dadurch so nie auf die gleiche 

Stufe des Mannes stellen, sondern sie wird in diesem Kampf im Niveau sinken 

und die Achtung der Männer verlieren. Die Frau muss auch immer einfach und 

natürlich bleiben und den modernen Luxus und die Putzsucht ablehnen.  
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2. „Das Warenhaus, der Untergang des Mittelstandes“270: Viele Artikel 

in den Ausgaben der Zeitschrift prangern die Ziele der „jüdischen 

Kapitalgesellschaft“ an, die nur auf Gewinn und rücksichtsloses Erwirtschaften 

von persönlichen Vorteilen aus ist. Als Sinnbild dieser Weltsicht werden die 

Großkaufhäuser erwähnt, in denen die Frauen nur zum hemmungslosen 

Konsum verleitet werden und zu einem Leben in Luxus in dem Kinder keinen 

Platz haben.  Das Ziel des nationalsozialistischen Deutschen muss aber das 

Bewahren der traditionellen Gesellschaft sein, die grundsätzlich eine 

Agrargesellschaft sein soll. Die Industrie wird zwar als notwendig angesehen 

um wettbewerbsfähig zu bleiben, sie darf aber nicht die ursprüngliche und der 

Natur zugewandte Lebensform beeinflussen. 

 

3. „Wirtschaftsnot- Kindersegen“271: Der Gedanke des Gemeinnutzes vor 

dem Eigennutz ist ebenfalls in vielen Artikeln zu finden. Individualistische 

Sichtweisen werden den jüdischen Mitgliedern der Bevölkerung unterstellt und 

gelten als Verursacher eines möglichen Niedergangs des Staates. Das 

Schicksal des Einzelnen ist angesichts der Bedeutung des Volkes als 

Gesamtheit und seinem Fortbestand völlig unwichtig. Die gemeinsame Arbeit 

und der glühende Kampf sind oberste Ziele und sollen den Kindern durch die 

Erziehung eingeimpft werden. Das deutsche Volk wird als überlegen 

dargestellt und kann diese Position nur durch das deutsche Pflichtbewusstsein 

behalten. 

 

4. „Die ruhmlosen Heldinnen des Alltags“272: Die Frau wird in den Artikeln 

immer wieder zu äußersten Sparsamkeit und Anstrengung ermahnt. 

Verschwendung wird als Laster angesehen und die Lebensführung hat sich 

auf die notwendigsten und natürlichen Dinge zu beschränken. Dieser ständige 
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Appell ist auffallend und könnte die Hinführung der Deutschen auf die 

entbehrungsreichen Jahre des Zweiten Weltkrieges zur Absicht haben. 

 

5. „Ein Volk, ein Reich“273: Es taucht auch immer wieder der Gedanke auf, 

dass Österreich ein Teil der deutschen Nation ist. Die Abtrennung des 

österreichischen Staates vom deutschen Reich wird als unnatürlich dargestellt 

und die Autoren der Artikel betonen, dass viele Österreicher diesen Anschluss 

unbedingt wollen und ihn herbeisehnen. 

 

6. „Hit ler“274: Die Person Adolf Hitlers und seine Rolle als mächtiger und 

intelligenter Führer wird in vielen Artikeln beschrieben. Er wird als alleiniger 

Retter für die wirtschaftliche Situation und die arische Rasse bezeichnet. Man 

hat als Leser den Eindruck, dass Personenkult betrieben wird. 

 

5.1. Struktur der Hefte 

Prinzipiell finden sich in der Zeitschrift ‚Die deutsche Frau’275  5 Kategorien, nämlich 

Lyrik, Reportagen und Analysen, Prosa, Ratgeber und Rätsel enthalten. Der Aufbau 

der Zeitung ist für die meisten Ausgaben relativ ähnlich. Auf das Deckblatt mit dem 

charakteristischen Titel der Zeitung und einem Bild oder Foto folgen das 

Inhaltsverzeichnis, Werbung und ein großer Abschnitt mit Reportagen und Analysen 

und Gedichten. Am Ende der Ausgabe  finden sich wieder Werbung, geographische 

Berichte, Ratgeber (meist zum Thema Kindererziehung) und schließlich die 

Innenseite des Umschlags mit einer Rätselecke, Anfragen zur Handschriftendeutung, 

dem Impressum und wiederum Werbung. Die Außenseite des Umschlags wird 
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prinzipiell für Werbung genützt, wobei das nationalsozialistische Symbol des 

Hakenkreuzes oft zu finden ist. 

Eine interessante Frage bildet die Analyse der Struktur, d.h. an welcher Stelle in den 

Ausgaben die Texte, die von Themen der Rassenhygiene geprägt sind, stehen. Die 

Durchsicht der Materialien hat die Tendenz ergeben, dass diese Texte oftmals 

eingebettet sind in Texte, die das alltägliche Leben behandeln. 

 

So findet sich in der Jänner-Ausgabe auf der Seite 16  der Artikel über die ‚NS 

Frauenschaft bei der Arbeit’ nach einem Artikel zum Thema ‚Wie man sich das 

Kranksein schön machen kann’. Darauf folgt ein Artikel über die Einrichtung von 

Kindergärten. Weiters findet sich auf der Seite 19f ein Artikel mit dem Titel ‚Das 

Warenhaus, der Untergang des deutschen Mittelstandes’, dem ein Artikel zum 

Thema ‚Sport fürs Kind’ folgt. Ein weiteres Beispiel dafür findet sich in der 

Augustausgabe 1933, wo ein Hinweis zum Buch ‚Die ungenügende monogame Ehe 

als Ursache des Verfalls der europäischen Völker’ nach einem Artikel mit 

‚Ratschlägen zu Säuglingspflege’ auftaucht. Es scheint, als würde mit diesem Mittel 

versucht werden, das Thema der Rassenhygiene einzubetten in alltägliche Themen 

wie Kindererziehung, Einrichtung und Reisen. Dadurch soll die Alltäglichkeit und 

Selbstverständlichkeit dieser Themen suggeriert werden. Die Strategie, die Themen 

der Rassenhygiene und Eugenik einzubetten in harmlose Themen wie 

Hauseinrichtung ist der Versuch, dem Thema der Rassenhygiene auch eine 

verharmlosende Konnotation zu geben.  

 

Weiters scheint es speziell zu Beginn jeder Ausgabe einen großen Block mit 

Schwerpunkt ‚nationalsozialistisches Gedankengut’ zu geben. Dieser Block besteht 

bei der Märzausgabe von 1933 zum Beispiel aus Artikeln wie ‚Die Lehre des 30. 

Jannuar’, ‚Das Hakenkreuz’, ‚Hitler’, ‚Die berufstätige Frau im nationalsozialistischen 

Staat’ und ‚Die praktische Lösung der rassenhygienischen Aufgabe’. Damit versucht 

man anscheinend, die Bedeutung, die diese Themen für den Nationalsozialismus 
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hatten, klarzustellen. Ganze Blöcke rassenhygienischer Inhalte zu Beginn einer 

Zeitung zu setzen, zeigt den hohen Stellenwert, der dem Thema beigemessen 

wurde. 

 

Bei der Durchsicht der Struktur ergaben sich also zwei herausstechende Antworten: 

Zunächst wird die Wichtigkeit der Themen suggeriert, indem die Artikel mit zentraler 

nationalsozialistischer Ideologie gleich geschlossen zu Beginn jeder Ausgabe 

behandelt werden (ausgenommen ist die Juliausgabe, nachdem diese sich auf 

Grund des Verbotsgesetzes prinzipiell ganz anderes verhält als alle anderen 10 

Ausgaben). Weiters fällt besonders auf, dass im Laufe jeder Ausgabe es zu einer 

Mischung von Artikeln mit nationalsozialistisch geprägten Ideologien und ‚harmlosen’ 

Themen wie Kinderbetreuung, Nähen und Kochen kommt, was ich darauf 

zurückführe, dass durch dieses Stilmittel die Alltäglichkeit und ‚Normalität’ der 

Themen suggeriert werden soll.  

 

5.2. Übersicht zu den Beiträgen in ‚Die deutsche Frau’ des Jahres 1933 

Eine meiner Thesen bezüglich des Inhaltes der Ausgaben von 1933 ist, dass sich 

speziell in den Vormonaten zum Juli 1933 und auch im Juli 1933 die Menge an 

nationalsozialistisch beeinflussten, ideologischen Texten verdichten wird. Dies 

passiert meiner Ansicht nach, um die Verabschiedung des GzVeN im Juli 1933 

innerhalb der Bevölkerung zu legitimieren und in Österreich Werbung für die Partei 

zu machen. 

 

Für die Textanalyse wurden zunächst die 12 Ausgaben (respektive 11, nachdem die 

Oktober- und die Novemberausgabe zusammengefasst sind auf eine Ausgabe) des 

Jahres 1933 nach dem Anteil an Beitragsarten untersucht. Dabei ergab sich eine 

durchschnittliche Frequenz von Artikeln pro Ausgabe von folgenden Kategorien: 

1. Gedichte 3 

2. Reportagen/Analysen 8 
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3. Dichtung 2 

4. Ratgeber 9 

5. Rätsel 1 

 

Danach wurde die Anzahl der Beiträge erfasst, die nationalsozialistisch geprägten, 

ideologischen Inhalt haben. Dabei ergaben sich folgende Zahlen pro Ausgabe: 

 Gedicht Analyse/Reportage Dichtung Ratgeber Rätsel 

Jänner 1 4 - 1  

Februar - 5 1 1  

März 2 4 - 1  

April 3 6 - 2  

Mai 4 8 - 1  

Juni 2 4 - 2  

Juli 1 1 - 1  

August - 2 2 1  

September 1 3 - 1  

Oktober/November  - 1 - 1 

Dezember  - - 1 1 

 

Die Anzahl der Reportagen zeigt im Zeitraum von April bis Juni 1933 eine deutliche 

Verdichtung. Im Juli und August sieht man aufgrund der Auflagen, die der Zeitung als 

Folge des Verbotsgesetzes gemacht wurden, eine spürbare Verringerung der Zahl 

der Beiträge mit ideologischem Inhalt. Im September wird diese Zurückhaltung 

allerdings wieder aufgegeben, da vermutlich der Rückhalt in der Bevölkerung 

gegenüber nationalsozialistischen Ideen vorhanden war und das den Herausgebern 

der Zeitung dieser Umstand bekannt war. Im November und Dezember konzentriert 

sich die Redaktion auf weihnachtliche Beiträge. Es finden sich keine Beiträge mit 

dezidiert ideologischem Inhalt. 
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Bei den Ratgebern bleibt die Zahl insofern weitgehend konstant, weil sich die 

Bücherecke in allen Ausgaben findet. Bei diesen Anregungen zur Literatur finden 

sich in allen Monaten Hinweise auf Bücher mit deutlichem nationalsozialistischen 

Ideengut. Besonders interessant sind hier die Monate nach dem Erlass des 

Parteiverbotes, wobei sich hier die Inhalte der Leitartikel vor dem Juli 1933 auf die 

subtileren Hinweise der Bücherecke verschieben. 

Juli 33 1. Germanien 

2. Aus der Frauenarbeit 

August 1933 1. Die deutsche Ehe 

2. Die ungenügende monogame Ehe 

als Ursache des Verfalls der 

europäischen Völker 

3. Zeitschriften: Germanien, Das 

Deutsche Volkstum 

September 1933 1. Zurück zum Mutterrecht? 

2. Zeitschriften: Volk und Rasse 

Oktober/November 1933 1. Bücher für das junge Mädchen: 

Rassenhygienische Fibel 

 

Dezember 1933 (mehr Vorschläge als in 

den Vormonaten, auf Grund des kurz 

bevorstehenden Weihnachtsfestes) 

1. Germanische Kultur 

2. Bücher von Leni Riefenstahl z.B. 

Kampf in Schnee und Eis 

3. Frau im faschistischen Italien 

4. Volk in Gefahr 

5. Werbung für eine arische 

Radiozeitung 

 

Wie bereits zu Beginn vermutet, sind in den 2-3 Monaten vor dem Juli 1933 vermehrt  

Texte mit nationalsozialistischem Inhalt aufgetreten, was darauf hinweist, dass somit 
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auch in einer Zeitung, die in Österreich erschienen ist, der Versuch einer Legitimation 

für deutsche Gesetze zu finden ist bzw. dass mit den Artikeln Propaganda für die 

Partei gemacht wurde. Interessant ist hier allerdings, dass die Ausgabe vom  Juli 

1933, also der Monat, in dem das Gesetz erschienen ist, weitgehend ideologiefreie 

Beiträge aufweist, da ja der Erlass des Verbotsgesetzes das Publizieren von 

nationalsozialistischem Gedankengut untersagte. Allerdings wird diese 

Verbotsgesetz bereits im August wieder ignoriert.  

 

5.3. Auswertung der Häufigkeit des Auftretens von Schlüsselwörtern276  

Für die Textanalyse wurden alle Artikel, die Reportagen oder Analysen sind, auf die 

Häufigkeit von auftretenden Schlüsselwörtern in Wortgruppen untersucht. Es 

ergaben sich interessante Konzentrationen einerseits, allerdings kommen 

andererseits manche, für die NS-Ideologie typische Wörter selten vor. Die Fragen die 

sich hierbei stellten waren: 1. Wie klar wird der nationalsozialistische Gedanke in 

dieser österreichischen Zeitung bereits 1933 vermittelt? 2. Welche Gesellschaftsrolle 

der Frau wird propagiert? 3. Bezugnehmend auf den Zwangscharakter stellt sich die 

Frage in wie fern Zwang als Mittel zur Durchsetzung aufgezeigt wurde? 

 

Zunächst möchte ich hier die Liste der Anzahl der Wörter angeben, die im Jahre 

1933 in allen Ausgaben zu finden war. Allerdings bezieht sich die Zählung rein auf 

Reportagen und Analysen, nicht auf andere Textsorten wie Gedichte oder Rätsel. 

 

A  

Arier, arisch 9 

Arbeitsdienstpflicht 1 

Asylierung 1 

B  

blond 1 

                                            
"'&!für die Auswertung verwendete Texte siehe Anhang II 
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Blut, blutmäßig 21 

Braunhemd 3 

C  

D  

Degeneriert (siehe ‚entartet’) 1 

Deutschland, deutsch- 136 

E  

Ehre, ehr- 6 

Erbbiologisch, Erbgesundheitspflege 9 

Entartung 3 

Erbmasse (wertvoll, minderwertig) 17 

F  

Familie 15 

Fortpflanzung + Kombinationen 4 

Führer 19 

G  

Germane, germanisch 6 

H  

Hakenkreuz + Kombinationen 24 

Held+ Kombinationen 14 

Hitler 34 

I  

J  

Jude, jüdisch+ Kombinationen  31 

K  

Kampf 17 

L  

lebensunwert 1 

M  
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minderwertig 5 

Mutter, Frau 121 

N  

Nation, national 31 

Nationalsozialismus + Kombinationen 57 

Nationalsozialist 11 

nordisch 11 

NSDAP 4 

O  

Opfer+ Kombinationen 12 

P  

Propaganda + Kombinationen 3 

Q  

R  

Rasse, rassistisch + Kombinationen 34 

Rassenhygiene 15 

Reich 14 

S  

SA- 6 

Sitte 10 

Sterilisierung (siehe 

Unfruchtbarmachung) 

3 

T  

U  

V  

Vaterland 8 

Volk + Kombinationen 207 

X  

Y  
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Z  

 

Einer der wichtigsten Punkte ist das Fehlen jeglicher Wörter, die Zwang, 

Kombinationen mit dem Wort Zwang oder Synonyme davon ausdrücken.  Auch in 

den Texten, die speziell das Thema Sterilisation und Unfruchtbarmachung 

behandeln, wird der Terminus ‚Zwang’ nicht verwendet, was sich wahrscheinlich auf 

die Befürchtung der Nationalsozialisten zurückführen lässt, dass zu direkte Aussagen 

und zu direkte Forderungen die Bevölkerung verschrecken würden und in Österreich 

in Bezug auf Propaganda für die NS kontraproduktive gewesen wäre. 

Weiters interessant ist das seltene Vorkommen der Wörter ‚Sterilisation’ und 

‚Unfruchtbarmachung’. Obwohl die Zeitschrift speziell in den zwei bis drei Monaten 

vor dem Juli 1933 mehr und mehr auf die Legitimation des Gesetzes durch die 

Bevölkerung hinarbeitet, indem sie immer häufiger Texte publiziert, die in Richtung 

Rassenhygiene und Auslese gehen, verwendet sie nur insgesamt drei mal entweder 

das Wort ‚Sterilisation’ oder das Wort ‚Unfruchtbarmachung’. Auch hier denke ich, 

dass die schon im ersten Teil besprochene Befürchtung der Nationalsozialisten, die 

Zustimmung der Bevölkerung zu verlieren, dazu führte, zu vehemente Forderungen 

in Richtung Sterilisation und Unfruchtbarmachung zu vermeiden.  

Was die Wortzählung allerdings ganz eindeutig aufzeigt, ist die Idealisierung einer 

(deutschen (136 mal zu finden)) Rasse (insgesamt 34 mal zu finden), das 

Hervorheben des (deutschen) Volkes (insgesamt 207(!) mal zu finden), die 

Sensibilisierung in Richtung Rassenhygiene (15 mal zu finden) und die Förderung 

eines nationalen (31 mal zu finden) bzw. nationalsozialistischen (57 mal zu finden) 

Denkens. Außerdem liegt ein konkreter Augenmerk auf der Frau und ihrer Rolle als 

Mutter (121 (!) mal zu finden), was wiederum eine Erklärung dafür abgibt, dass zu 

konkrete Forderungen in Richtung Unfruchtbarmachung und Zwangssterilisation, 

vermieden wurden, nachdem befürchtet wurde, dass gerade Mütter oder zukünftige 

Mütter zurückweisend auf die Verhinderung einer Mutterschaft reagieren würden.  



! )(!

Was sich nun zusammenfassend aus der Wortzählung ergibt, ist ganz eindeutig der 

gelegte Schwerpunkt auf die Rolle der Frau als Mutter mit nationalsozialistischer 

Ausrichtung. Sehr auffällig ist das Fehlen jeglicher Anmerkungen in Richtung Zwang, 

was zu den bereits im ersten Teil meiner Arbeit erwähnten Befürchtungen der 

Nationalsozialisten passte, dass zu direkte Schilderungen und zu konkrete 

Informationen zu einem Widerstand auch aus den deutschen oder 

nationalsozialistischen Teilen der Bevölkerungen führen würden.  

 

5.4. Sti lmittel auf Wortebene 

Die Wortwahl, die in den Beiträgen verwendet wird, ist auffallend. Es werden viele 

Wörter verwendet, die im normalen Sprachgebrauch unüblich sind.  

 

5.4.1. Verwendung von umgangssprachlichen Ausdrücken  

Die Verwendung solcher Ausrücke soll möglichweise Vertrautheit ausdrücken und 

den österreichischen LeserInnen der Zeitschrift den Einstieg in 

nationalsozialistisches, deutsches Gedankengut erleichtern.  

a. „Verhunzung der Sprache“ ‒ Bedeutung: verschlechtern der Qualität  der 

Sprache.277 „Gegen Verhunzung der deutschen Sprache! Für Pflege des 

kostbaren Gutes unseres Volkes!“278 Dieser Artikel beinhaltet sogenannte 

‚Feuersprüche’, mit denen Bücher bei der am 11.Mai stattgefunden 

Bücherverbrennung ins Feuer geworfen wurden.  

 

5.4.2. Verwendung von veralteten Wörtern und Ausdrücken. 

Die Ideologie möchte Traditionsbewusstsein und Verankerung historischer Werte 

vermitteln und verwendet daher Ausdrücke, die einer veralteten Sprech- und 

Schreibweise angehören. Die Verwendung von Ausdrücken gehobener Sprache 

sollen wahrscheinlich den Eindruck eines elitären Denkens vermitteln.  

                                            
277 Online Duden. <http://www.duden.de/suchen/dudenonline/Verhunzung,. Stand 
vom 10.1.2012 
278 Wider dem undeutschen Geist. Juniausgabe 1933. S.126f. 
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a. entwinden lassen ‒ veralteter und sehr gehobener Gebrauch. Bedeutung: sich 

gewaltsam aus der Hand nehmen lassen.279 “Daß es niemals unser 

eigentliches Ziel sein kann, nordische blaue Augen und blondes Haar zu 

züchten, ist selbstverständlich. Auf der anderen Seite dürfen und wollen wir 

uns aber auch nicht den anthropologischen Rassenbegriff vollkommen 

entwinden lassen, wie es gewisse Richtungen mit der Ausschaltung des 

Ausdrucks Rassenhygiene und Ersatz durch Erbgesundheitspflege oder 

Eugenik erstreben.”280 

Es geht in dem Zusammenhang um die den nationalsozialistischen 

Rassebegriff und die Erreichung dieser Ziele. Der Autor spricht das Cliché 

dieses Rassebegriffes an, das blaue Augen und blonde Haare vorsieht und 

bestätigt es. ‚Entwinden’ bedeutet hier ‚aus den Augen verlieren, 

wegnehmen lassen’. 

 

5.4.3. Neue Wortschöpfungen 

Die Eigenart jeder Denkweise bringt auch das Entstehen neuer Wörter und 

Ausdrücke mit sich, die mit diesem speziellen Gedankengut verbunden sind. Durch 

die gemeinsame, neue Sprache wird auch anscheinend ein Gefühl von 

Zusammengehörigkeit betont.  

a. „Braunhemd“ ‒ Bedeutung: Mitglied der nationalsozialistischen Partei. Es 

handelt sich hier um eine Metonymie, eine Umbenennung. Das 

Kleidungsstück wird zur Benennung des Trägers verwendet.281 „Meine kleine 

Stube, in die sich sonst so leicht kein Mensch verirrt, ist vollgestopft von 

Besuchern. Braunhemden, leuchtende Armbinden, strahlende Augen.“282 In 

                                            
279 Online Duden. <http://www.duden.de/suchen/dudenonline/entwinden,. Stand vom 
10.1.2012. 
280 Das Ziel der Rassenhygiene. Februarausgabe 1933. S.27. 
281 Online Duden. <http://www.duden.de/suchen/dudenonline/Braunhemd>. Stand 
vom 10.1.2012. 
282 Mein Rundfunk. Aprilausgabe 1933. S.84. 
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diesem Artikel wird eine Art von Zusammengehörigkeitsgefühl vermittelt. 

Anhänger der NS hören im Rundfunk eine Rede von Adolf Hitler.  

b. „Ausmerze“ ‒ das Wort existiert in der Form nicht, es ist eine Verkürzung des 

Wortes Ausmerzung. Bedeutung: Ausrottung. „Dr. Hartnade fordert dem allen 

gegenüber zunächst Kampf gegenüber dem Neidgedanken im Bildungswesen 

und dann rechtzeitige Ausmerze von unten her, also mit Ausschluß der 

Einheitschule.“283 Der Artikel behauptet, dass obwohl die Geburtenrate 

zurückgeht, die Anzahl an Personen mit Matura steigt und dies wiederum zum 

Volkstod führen würde. Kritisiert wird auch, dass anderen ‚Rassen’ die 

Möglichkeit einer schulischen Ausbildung ermöglicht wird.  

 

5.4.4. Neologismen, Verwendung von Wörtern in neuen und 

ungewöhnlichen Kombinationen, die typisch für die 

nationalsozialist ische Sprache sind. 

Auch diese Wörter sollen vermutlich den Mitgliedern der Gruppe gemeinsame 

Identität vermitteln durch die spezielle Terminologie. 

a. „Gesinnungslumperei“ ‒ Bedeutung: schändliches und verantwortungsloses 

Umgehen mit den eigenen Einstellungen zu wichtigen Themen. „Gegen 

Gesinnungslumperei und politischen Verrat! Für Hingabe an Volk und 

Vaterland! Ich übergebe der Flamme die Schriften von Friedrich Förster!“284 

Dies Zitat stammt ebenfalls aus dem Artikel zur Bücherverbrennung vom Mai 

1933.  

 

5.4.5. Verwendung von bildhaften und übertriebenen Ausdrücken, 

Metaphern 

Bildhafte und übertriebene Sprache erreicht meiner Meinung nach hohen 

Erinnerungswert. Das dürfte der Grund sein, warum Begriffe wie die folgenden häufig 

in nationalsozialistischen Texten auftauchen.  
                                            
283 Bildungswahn- Volkstod. Juniausgabe 1933. S.129f. 
284 Wider den undeutschen Geist!. Juniausgabe 1933. S.126f.!
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a. „Die Edelpflanze Gemeinsinn“ ‒ Begriff aus der Botanik kombiniert mit der 

Bezeichnung „Edel-„ als Ausdruck der Besonderheit. Das Gefühl der 

Gemeinsamkeit soll dadurch verstärkt werden. „Dann aber müssen wir das 

Unkraut ausreißen, damit die Edelpflanze Gemeinsinn wieder Luft und Licht 

bekommt.“285 Der Artikel beinhaltet Ideen, welche ‚Rasse’ so zu sagen als 

‚vollwertig’ und ‚besonders’ dargestellt werden sollte. Weiters verlangt der 

Autor des Artikels, dass andere Rassen verschwinden sollten. 

 

Die Sprache der nationalsozialistischen Ideologie wirkt auf moderne Menschen sehr 

drastisch und aggressiv. In Gesprächen mit einem Zeitzeugen stellte sich heraus, 

dass das von ihnen heute genauso empfunden wird, damals jedoch auf Grund der 

Situation und der ständigen Begegnung mit dieser Ausdrucksweise als völlig normal 

und zeitgemäß empfunden wurde.286 

 

5.5. Analyse zweier Schlüsseltexte287  

Überraschenderweise fanden sich zwei Artikel, welche die Thematik der Sterilisation 

und Unfruchtbarmachung direkt behandeln. Bereits die Titel der beiden Artikel 

drücken deutlich das Thema aus: ‚Die praktische Lösung der rassenhygienischen 

Aufgabe’ und ‚Die biologische Erneuerung des Volkes’. Die Länge der Artikel umfasst 

ungefähr eine Seite der Zeitschrift in zwei Spalten. Artikel Nummer 2 enthält auch 

eine Grafik: ‚Bevölkerungsaufbau Deutschlands’.  

 

 

 

                                            
285 Das Ziel der Rassenhygiene. Februarausgabe 1933. S.27. 
286 Interview mit Franz Breiter vom 2.1.2012; Franz Breiter war zur Zeit des 
Nationalsozialismus in Österreich zwischen 17 und 24 und hat sehr konkrete Erinnerungen 
an diese Zeit. Er war kein Parteimitglied hat aber dennoch keine Erinnerung daran, 
nationalsozialistische Propaganda als damals negativ wahrgenommen zu haben, obwohl 
er sich heute der Problematik der Inhalte bewusst ist.  
"('!für die zwei Schlüsseltexte siehe Anhang II 
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5.5.1. Dr. Böhm „Die praktische Lösung der rassenhygienischen 

Aufgabe“ Märzausgabe 1933; S.55 

Der Artikel  ist in der Märzausgabe des Jahres 1933 erschienen und von dem Autor 

‚Dr.Böhm’ verfasst. Es wird weder der Vorname des Autors angegeben noch seinen 

Beruf bzw. seine Funktion. Bestimmte Teile des Textes sind hervorgehoben und 

sollen offensichtlich Schlüsselgedanken hervorheben. Der Autor erklärt zu Beginn 

kurz die Aufgabe eines Rassenhygienikers und das Ziel seiner Arbeit. Er betont die 

Unterscheidung zwischen seiner Meinung nach wertvollen Mitglieder eines Volkes 

und dessen ‚minderwertigen’ Mitgliedern. Ebenfalls hervorgehoben wird die 

Bedeutung der Bewahrung der ‚deutschen Rasse’ und als Konsequenz die 

Unterdrückung von ‚unerwünschten Erbmaterial’. Am Ende des Artikels weist der 

Autor darauf hin, dass die Thesen der Rassenhygiene nur von der Macht des 

Nationalsozialismus bewältigt werden können. Die Häufigkeit von Schlüsselwörtern 

im Text entspricht der Thematik.  Als Beispiele möchte ich anführen: 

 

5.5.2. Dr. L.G. Tirala „Die biologische Erneuerung des Volkes“ 

Augustausgabe 1933; S.174f 

Der Artikel ist in der Augustausgabe des Jahres 1933 erschienen. Der Autor ist 

‚Dr.L.G. Tirala’. Hier wird der Wohnort des Autors angegeben, nämlich Brünn. Der 

Deutsch + Kombinationen 6 

Erbgesundheit+ verwandte Ausdrücke 5 

wertvolles oder minderwertiges Erbgut 12 

Fortpflanzung 3 

Mutter/Frau 14 

geistig/ körperliche Minderwertigkeit 5 

Rassenhygiene 8 

Sterilisierung 2 

Volk +  Kombinationen 4 



! *+#!

Artikel stammt aus dem Juliheft der Zeitschrift ‚Volk und Rasse’288. Am Beginn des 

Artikels wird darauf hingewiesen, dass die angegebene Grafik  und die Aussagen 

das ‚deutsche Volk’ betreffen aber ebenso für österreichische Verhältnisse gültig 

sind. Am Beginn des Textes spricht der Autor von der politischen Rettung des 

‚deutschen Volkes’ durch die Ernennung Hitlers zum Reichskanzler am 30. Jänner 

1933. Dieser Umstand darf jedoch nicht über eine, seiner Meinung nach 

schwerwiegenden Bedrohung hinwegtäuschen.  Er spricht in der Folge über die zu 

geringen Geburtenzahlen bestimmter Schichten in Deutschland und von 

Geburtenüberschuss bei sogenannten ‚geistig, körperlich und sozial minderwertigen’ 

Mitgliedern des Volkes.  Er weist mit aller Dringlichkeit darauf hin, wie wichtig der 

Aufbau der Alterspyramide ist. Die Grafik zeigt drei Pyramiden als Beispiel: ‚Ein 

wachsendes Volk’ aus dem Jahre 1910, mit breiter Basis und eng zulaufender 

Spitze. Die zweite Pyramide zeigt ‚Ein schrumpfendes Volk’ aus dem Jahre 1930 mit 

einer weniger breiten Basis und einem deutlichen Einschnitt in der Jugend durch den 

Geburtenausfall in den Jahren 1914-1918. Es gibt auch eine Grafik die ‚Ein 

absterbendes Volk’ für das Jahr 1960 voraus sagt. Die Basis ist weniger breit als der 

Abschnitt für ältere Leute. Der Artikel endet mit einem dringenden Apell  an das 

‚deutsche Volk’ diese drohende Entwicklung zu bedenken. Hier ließen sich folgende 

Schlüsselwörter finden, die wiederum die Thematik verdeutlichen.  

Volk + Kombinationen 20 

wertvolle, minderwertige Erbmasse 3 

Hitler 3 

National + Kombinationen 11 

Sterilisierung 1 

Geburt + Kombinationen  10 

Unfruchtbarmachung 1 

                                            
"((!Illustrierte Monatsschrift für ‚Deutsches Volkstum- Rassenkunde- Rassenpflege’. 
Zeitschrift des Reichsausschusses für Volksgesundheitsdienst und der Deutschen 
Gesellschaft für Rassenhygiene. München Juli 1933.!
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soziale Schicht 10 

 

Die Texte propagieren zentrale Zielsetzungen des GzVeN. Es wird eine permanente 

Bedrohung und der zukünftige Untergang des ‚deutschen Volkes’ suggeriert. Die 

Autoren weisen auf die Bedeutung und die besondere Stellung des deutschen 

Volkes hin und auf die Tatsache, dass Strategien zur seiner Rettung bereits 

existieren. Es solle also eine erbbiologische Bestandsaufnahme des deutschen 

Volkes erfolgen. Auch Ley erwähnt dieses Ziel in ihrem Buch. Der Autor des ersten 

Textes will die Selbstverständlichkeit dieses Vorgangs unterstreichen, indem er ihn 

mit der Erfassung der finanziellen Daten durch das Finanzamt vergleicht.  

 

Auch in den beiden hier besprochenen Artikeln gibt es die Unterteilung zwischen 

‚positiven und negativen Maßnahmen’ im Sinne der Eugenik. Weiters findet sich in 

der Zeitschrift die Umkehrung humanitärer Gedanken, indem man den inhumanen 

Akt der Zwangssterilisation als menschlich darstellt, weil damit angeblich weiteres 

Leid verhindert wird. Als Ausweg sehen die Autoren zwei Möglichkeiten: die 

Asylierung oder die Sterilisierung. Es folgt der eindeutige Hinweis auf die 

Notwendigkeit einer gesetzlichen Grundlage um die Wirkung der Rassenhygiene zu 

gewährleisten. Sie schüren Angst und betonen, dass der Nationalsozialismus die 

einzige Rettung des Volkes darstellt. Ein weitere vorherrschende Idee der Ideologie 

ist in den Texten zu finden, die Idee der Bedrohung dieser elitären Gruppe durch 

sozial minderwertige Schichten, die sowohl die Existenz als auch die Kultur des 

deutschen Volkes bedrohen. Ebenso interessant finde ich, dass die Autoren zwar 

nicht ausschließlich aber hauptsächlich mit pronatalistischen Maßnahmen 

argumentieren und weniger mit antinatalistischen Maßnahmen. In ‚Die biologische 

Erneuerung des Deutschen Volkes’ meinen sie zum Beispiel, dass „wenn das 

deutsche Volk in seinen kulturtragenden und führenden Schichten in den nächsten 

Jahren nicht genug Kinder zeugt und aufzieht, gehen wir trotz aller außen- und 

innenpolitischen Erfolge und trotz allen Scheins von kulturellem Glanz unweigerlich 
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zu Grunde“289  oder in ‚Die praktische Lösung der rassenhygienischen Aufgabe’: „(...) 

das heißt, es soll nach Möglichkeit jeder Träger wertvoller Erbmasse der Ehe, und 

zwar der Frühehe, zugeführt werden.“290  

 

Ein Beispiel für eine antinatalistische Maßnahme findet sich in ‚Die praktische 

Lösung der rassenhygienischen Aufgabe’: „Human dagegen ist es, die Entstehung 

von Minderwertigen zu verhüten, also vorsorgen, nicht fürsorgen.“291 Man könnte 

interpretieren, dass damit besonders die weibliche Leserinnenschaft angesprochen 

werden soll.  

 

Der Zwangscharakter wird auch in den beiden Texten, die eben speziell von 

Sterilisation und Unfruchtbarmachung handeln, ebenfalls nicht erwähnt. Woraus ich 

wiederum schließe, dass die Herausgeber und die Autoren befürchteten, dass zu 

konkrete Erläuterungen und eben die Vorstellung von Zwangssterilisationen 

Widerspruch auch in der österreichischen Bevölkerung und besonders unter den 

Frauen hervorrufen würden. 

 

Die Zeitschrift widerspiegelt mit den Ideen die sie vermittelt, also ganz eindeutig die 

zu der Zeit allgemein gültigen nationalsozialistischen Vorstellungen von pro- und 

antinatalistischen Maßnahmen. Allerdings werden antinatalistische Maßnahmen, wie 

bereits oben erwähnt, in der Zeitung eher in den Hintergrund gestellt, was ich darauf 

zurückführe, dass es sich um eine Frauenzeitschrift handelte und man eher an die 

mütterlichen Gefühle der Frau appellieren wollte, Kinder zu zeugen.  

 

Interessant anzumerken ist es, dass obwohl zwischen der Veröffentlichung der 

beiden Texte das Gesetz zum Parteiverbot vom Juli 1933 liegt, keine Veränderungen 

im stilistischen und inhaltlichen Bereich zu finden sind. Der Text nach dem Juli 1933 

                                            
"()!Die biologische Erneuerung des Deutschen Volkes. S.175.!
")+!Die praktische Lösung der rassenhygienischen Aufgane. S.55.!
")*!Ebd. 
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verdeutlicht auf gleiche nachdrückliche Weise die, in den Augen der Autoren hohe 

Dringlichkeit von Rassenhygiene! 
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Conclusio 

Abschließend lässt sich sagen, dass die Textanalyse der Zeitschrift ‚Die Deutsche 

Frau’ in drei Bereichen konkrete Ergebnisse liefern konnte: 

1. Das Erlassen des GzVeN hatte wie erwartet Auswirkung auf die österreichische 

Zeitschrift ‚Die Deutsche Frau’. Speziell in zwei bis drei Monaten vor dem Juli 1933 

verdichtete sich in der Zeitschrift das Vorkommen von Texten, die rassenhygienische 

Ideologien vermittelten. Außerdem ließen sich zwei Texte finden, die konkret das 

Thema der Sterilisation ansprechen. Diese zwei Texte waren durchaus eine 

Überraschung für mich, nachdem ich zu Beginn eher angenommen hatte nur 

pronatalistische Ideenvermittlung in der Zeitschrift vorzufinden, womit versucht 

werden sollte die Frau an ihre ‚Aufgabe’ zu erinnern, Kinder zu gebären. Tatsächlich 

ist es auch so, dass pronatalistische Argumente häufiger auftreten als 

antinatalistische, allerdings werden antinatalistische Ideen doch auch in den zwei 

Texten vermittelt, die im Kapitel 5.5. genauer besprochen wurden. Die beiden Texte 

versuchen, durch Schüren von Angst der Leserschaft die Notwendigkeit 

antinatalistischer Maßnahmen näher zu bringen.  

 

2. Als einen weiteren Punkt kann ich sagen, dass es wenig überraschend war, dass 

keine der erwähnten antinatalistischen Maßnahmen mit dem Wort ‚Zwang’ kombiniert 

wurde, was die Befürchtung der für Zwangssterilisationen argumentierenden 

Nationalsozialisten widerspiegelt. Es wurde befürchtet, dass ein zu starkes Ausüben 

von Druck und eine zu harte Forderung nach Durchsetzung zu Widerstand in der 

Bevölkerung führen und in Österreich kontraproduktiv in Bezug auf Propaganda 

wirken würde. Weiters denke ich, dass sich meine These in so weit bestätigt hat, 

dass das Thema Zwang speziell in einer Zeitschrift für Frauen keine Platz finden 

würde, nachdem gerade von Frauen Widerstand befürchtet wurde, nachdem sie auf 

Grund der Tatsache dass sie Kinder gebären können besonders sensibel auf das 

Unterbinden dieser Möglichkeit reagieren würden.  
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3. Als letzten Punkt lässt sich erwähnen, dass zur Heranführung und Unterstützung 

ihrer Argumente die Autoren bzw. Herausgeber einige spezielle rhetorische Stilmittel 

anwandten, wie  Neologismen und Metaphern. Auch veraltete Ausdrücke wurden 

verwendet, wahrscheinlich um ein gewisses Traditionsbewusstsein zu vermitteln als 

auch umgangssprachliche Ausdrücke, wahrscheinlich um eine Basis an Vertrautheit 

zu schaffen. Besonders interessant ist das Vorkommen einiger bildhafter Ausdrücke 

und Metaphern, durch die das Schüren von Angst besonders stark unterstützt wurde.  
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Schlusswort 

Das Interesse an diesem Thema ist bei mir schon früh entstanden durch Reportagen 

im Fernsehen und Literatur über die nationalsozialistische Zeit. Mich haben die 

Schicksale der Menschen dieser Zeit berührt und sehr schnell hat sich mir die Frage 

gestellt, in wie weit es möglich gewesen wäre, das Entstehen dieses autoritären 

Systems rechtzeitig zu erkennen und zu versuchen, es in den Anfängen zu ersticken. 

 

Ein weiterer Punkt, der mein Interesse erregt hat, war der Inhalt dieser Ideologie, der 

eigentlich vom humanistischen Standpunkt aus sofort Misstrauen erregen hätte 

müssen. Ich habe mich gefragt, wie es den Strategen der nationalsozialistischen 

Politik möglich war, durch die Betonung von Inhalte wie Zusammenhalt eines Volkes, 

Liebe zu diesem Volk und dem Staat, von den menschenverachtenden und 

zerstörerischen Ideen so lange abzulenken, bis ein Ausstieg aus dem autoritären 

System nur mehr unter Lebensgefahr möglich war. Aus Gesprächen mit 

Familienmitgliedern konnte ich erkennen, dass dieser Prozess sehr komplex war und 

für die Menschen in dieser Zeit schwer zu durchschauen. Daher wollte ich in den 

Zeitschriften dieser Zeit selbst nachlesen, um die Vorgänge analysieren zu können. 

 

Obwohl es für mich heute schwer ist, diese Vorgänge zu verstehen, ergeben sich für 

mich doch auch Befürchtungen, dass solche Geschehnisse keineswegs Geschichte 

sind, sondern sich zu jeder Zeit und an jedem Ort wiederholen können. Es stellt sich 

die Frage ob wir die Chance haben, durch erzieherisches Einwirken und Aufklärung 

in Kindern und Jugendlichen ein kritisches Bewusstsein zu wecken, so dass totalitäre 

Systeme auf Dauer verhindert werden können?  

 

 

 



! **+!

 

Literaturverzeichnis 

Bibliographisches Institut GmbH (Hrsg.). Online Duden. Mannheim. 
<http://www.duden.de/suchen/dudenonline/Verhunzung >. Stand vom 10.1.2012. 

Internet Archive (Hrsg.). American Libraries. San Francisco. 
<http://www.archive.org/details/mentimeadiction00unkngoog> Stand vom 27.4.2011. 

Sächsische Landesärztekammer und „Ärzteblatt Sachsen” (Hrsg.). Sachsen. 
<http://www.slaek.de/50aebl/2005/archiv/aebl0405.pdf#page=27>. Stand vom 
7.1.2011. 
 
United States Holocaust Memorial Museum (Hrsg). 
<http://www.ushmm.org/museum/exhibit/online/deadlymedicine/german/,. Stand 
vom 7.1.2011. 
 
Arendt, Hans- Jürgen/ Hering, Sabine/ Wagner, Leonie: Nationalsozialistische 
Frauenpolitik vor 1933.  Dokumentation. Frankfurt am Main 1995. 
 
Ayass, Wolfgang: „Asozialer Nachwuchs ist für die Volksgemeinschaft vollkommen 
unerwünscht“. Die Zwangssterilisation von sozialen Aussenseitern. In: Hamm, 
Margarete (Hrsg): Lebensunwert zerstörte Leben- Zwangssterilisation und 
„Euthanasie“.  Frankfurt am Main 2008. 

Balibar, Etienne/ Wallerstein, Immanuel: Rasse- Klasse- Nation. Ambivalente 
Identität. Hamburg/ Berlin 1990. 
 
Becker, Peter Emil: Zur Geschichte der Rassenhygiene Wege ins Dritte Reich. 
Stuttgart 1988. 
 
Beck, Christoph: Sozialdarwinismus- Rassenhygiene- Zwangssterilisation und 
Vernichtung „lebensunwerten“ Lebens. Bonn 1992. 
 
Beddies, Thomas: Die Einbeziehung von Minderjährigen in die 
nationalsozialistischen Medizinverbrechen. In: Hamm, Margarete (Hrsg): 
Lebensunwert zerstörte Leben- Zwangssterilisation und „Euthanasie“.  Frankfurt am 
Main 2008. 

Benz, Ute (Hrsg.): Frauen im Nationalsozialismus. Dokumente und Zeugnisse. 
München 1993. 
 
Birk, Hella: Das Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses. Augsburg 2005. 
 



! ***!

Blasius, Dirk: Maskerade des Bösen. S.270. In: Frei, Norbert (Hg.): Medizin und 
Gesundheitspolitik in der NS-Zeit.  München 1991. 

Bock, Gisela: Zwangssterilisation im Nationalsozialismus. Studien zur Rassenpolitik 
und Frauenpolitik. Opladen 1986. 

Bock, Gisela: Zum Wohle des deutschen Volkskörpers... . Abtreibung und 
Sterilisation im Nationalsozialismus. In: Schmidt, Maruta (Hrsg.)/ Dietz, Gabi (Hrsg.): 
Frauen unterm Hakenkreuz. München 1985. S.78-84. 

Bordieu, Pierre: Sozialer Sinn. Frankfurt am Main 1993. 

Braß, Christoph: Zwangssterilisation und >Euthanasie< im Saarland 1935-1945. 
Paderborn/Wien 2004. 

Czarnowski, Gabriele: Das kontrollierte Paar. Ehe- und Sexualpolitik im 
Nationalsozialismus. Weinheim 1991. 

Czech, Herwig: Erfassung, Selektion und „Ausmerze“. Wien 2003. 

Darwin, Charles: On the Origin of Species. London 1859. 

Denk, Beate: Sterilisationspolitik im Nationalsozialismus.  Dipl.-Arb. Wien 1991. 

Dijk, Teun: Textwissenschaft. Eine interdisziplinäre Einführung. Tübingen 1980. 

Eberle, Irene: Pro- und antinatalistische Massnahmen im Rahmen der rassistischen 
Bevölkerungspolitik im Nationalsozialismus. Dipl.-Arb. Wien 1999. 

Eder, Daniela Maria: Eugenik und Rassenhygiene im Nationalsozialismus. Dipl.Arb. 
Wien 2002. 

Etzel, Matthias: Zur Aufhebung von nationalsozialistischen Gesetzen durch den 
Alliierten Kontrollrat 1945 bis 1948. Tübingen 1992. 

Fairclough, Norman: Critical discourse analysis; the critical study of language. 
London/New York 1995. 

Fenner, Elisabeth: Zwangssterilisation im Nationalsozialismus. Ammersbeck bei 
Hamburg 1990. 

Fischer, Ernst Peter: Geschichte des Gens. Frankfurt am Main 2003. 

Foucault, Michel: Die Ordnung der Dinge. Eine Archäologie der 
Humanwissenschaften. Frankfurt am Main 1997. 

Foucault, Michel: Der Mensch ist ein Erfahrungstier. Gespräch mit Ducio Trombadori. 
Frankfurt am Main 1997. 



! **"!

Fuchs, Petra: Sonderpädagogik in der Zeit des Nationalsozialismus. „Nicht allen das 
Gleiche, sondern jedem das Seine“. In: Hamm, Margarete (Hrsg): Lebensunwert 
zerstörte Leben- Zwangssterilisation und „Euthanasie“.  Frankfurt am Main 2008. 

Ganssmüller, Christian: Erbgesundheitspolitik des 3.Reiches. Planung, Durchführung 
und Durchsetzung.  Köln/Wien 1987. 

Gehmacher, Johanna: Völkische Frauenbewegung. Wien 1998. 

Genkel, Ingrid: Vom Umgang mit Leben. Hamburg 2002. 

Grosinger, Elisabeth Maria: Rassenhygiene- eine ‚politisierte Wissenschaft’. 
Frankfurt am Main 1998. 

Gutmann, Alfred: Die Medizin als Instrument des NS-Staates. Dipl.-Arb. Wien 1991.  

Hamm, Margarete (Hrsg): Lebensunwert zerstörte Leben- Zwangssterilisation und 
„Euthanasie“.  Frankfurt am Main 2008. 

Henke, Klaus- Dietmar (Hrsg): Tödliche Medizin im Nationalsozialismus: Von der 
Rassenhygiene zum Massenmord. Köln/ Wien 2007. 

Hennig, Valentin: Zur Wiedergutmachung von Zwangssterilisation im 
Nationalsozialismus. Berlin 1999. 

Hinz-Wessels: NS-Erbgesundheitsgerichte und Zwangssterilisation in der Provinz 
Brandenburg. Berlin 2004. 

Hinz-Wessels, Annette: Die Haltung der Kirche zur „Euthanasie“ im NS-Staat. In: 
Hamm, Margarete (Hrsg): Lebensunwert zerstörte Leben- Zwangssterilisation und 
„Euthanasie“.  Frankfurt am Main 2008. 

Klee, Ernst; Die SA Jesu Christi; Frankfurt am Main 1989. 

Klee, Ernst: ‚Euthanasie’ im NS-Staat. Frankfurt/Main 2009. 

Koch, Thomas: Zwangssterilisation im Dritten Reich. Frankfurt am Main 1994. 

Kollmann, Michaela: Nationalsozialistische Propaganda in Bezug auf Menschen mit 
Behinderung. Dipl.-Arb. Wien 2003. 

Kühl, Stefan: Die Internationale der Rassisten. Frankfurt/New York 1997. 

Landwehr, Achim: Historische Diskursanalyse. Frankfurt am Main 2009. 

Ley, Astrid: Zwangssterilisation und Ärzteschaft. Frankfurt/New York 2003. 

Lilienthal, Georg: Wie die T4- Aktion organisiert wurde. Zur Bürokratie eines 
Massenmordes. In: Hamm, Margarete (Hrsg): Lebensunwert zerstörte Leben- 
Zwangssterilisation und „Euthanasie“.  Frankfurt am Main 2008. 



! **#!

Petzoldt, Veit: Nationalsozialistische Minderwertigkeitslehre und ihre 
organisatorische Umsetzung. Regensburg 2002. 

Platen-Hallermund, Alice: Die Tötung Geisteskranker in Deutschland. Frankfurt am 
Main 2005. 

Pollak, Michael: Rassenwahn und Wissenschaft. Frankfurt am Main 1990. 

Mainguenau, Dominique: L’analyse du discours. Introduction aux lectures de 
l’archive. Paris 1991. 

Mills, Sara: Discourse. London/New York 2004. 

Mitscherlich, Alexander/ Mielke, Fred: Medizin ohne Menschlichkeit. Frankfurt am 
Maine 1997. 

Mühlen von zur, Patrick: Rassenidedologie, Geschichte und Hintergründe. Berlin/ 
Bonn/ Bad Godesberg 1977. 

Seidler, Horst/ Rett, Andreas: Rassenhygiene. Ein Weg in den Nationalsozialismus. 
Wien/München 1988. 

Scherer, Klaus: ‚Asozial’ im Dritten Reich. Die vergessenen Verfolgten. Münster 
1990. 

Scheulen, Andreas: Zur Rechtslage und Rechtsentwicklung des Erbgesundheits. In: 
Hamm, Margarete (Hrsg): Lebensunwert zerstörte Leben- Zwangssterilisation und 
„Euthanasie“.  Frankfurt am Main 2008. 

Scheulen, Andreas: Ausgrenzung der Opfer- Eingrenzung der Täter. Berlin 2002. 

Schmitz-Köster, Dorothee: Deutsche Mutter, bist du bereit... . Alltag im Lebensborn. 
Berlin 1997.  

Schmuhl, Hans-Walter: Rassenhygiene, Nationalsozialismus, Euthanasie. Göttingen 
1987. 

Spring, Claudia: Verdrängte Überlebende. NS-Zwangssterilisation und die 
legistische, medizinische und gesellschaftliche Ausgrenzung von zwangssterilisierten 
Menschen in der Zweiten Republik. Dipl-Arb. Wien 1999. 

Till, Bastian: Von der Eugenik zur Euthanasie. Bad Wörishofen 1981. 

Weingart, Peter/ Kroll, Jürgen/ Bayertz Kurt: Rasse Blut und Gene- Geschichte der 
Eugenik und Rassenhygiene in Deutschland. Frankfurt am Main 1992. 

Wunder, Michael: Die genetische Verbesserung des Menschen. Der Traum, der zum 
Alptraum wurde. In: Hamm, Margarete (Hrsg): Lebensunwert zerstörte Leben- 
Zwangssterilisation und „Euthanasie“.  Frankfurt am Main 2008. 

 



! **$!

 

Vossen, Johannes: Gesundheitsämter im Nationalsozialismus. Essen 2001. 

Vossen, Johannes: Erfassen, Ermitteln, Untersuchen, Beurteilen. In: Hamm, 
Margarete (Hrsg.): Lebensunwert zerstörte Leben- Zwangssterilisation und 
„Euthanasie“. Frankfurt am Main 2008. 

Quellenverzeichnis 
 
Binding, Karl/ Hoche, Alfred: Die Freigabe der Vernichtung lebensunwerten Lebens. 
Ihr Maß und ihre Form. Leipzig 1920. 

Burgendörfer, Fritz: Der Geburtenrückgang und seine Bekämpfung. Die Lebensfrage 
des deutschen Volkes. Berlin 1929 

Die Deutsche Frau. Monatszeitschrift der NS- Frauenbewegung Österreich. Linz ab 
1932. Ab Juli 1933: Die deutsche Frau. Österreichische Monatsschrift für 
Frauenfragen. Ab Okt./Nov. 1933: Die deutsche Frau. Österreichische illustrierte 
Monatsschrift. Wien. Ab März 1938: Die deutsche Frau. Die Zeitschrift der 
nationalsozialistischen Frauen Österreichs.  
 
Illustrierte Monatsschrift für ‚Deutsches Volkstum- Rassenkunde- Rassenpflege’. 
Zeitschrift des Reichsausschusses für Volksgesundheitsdienst und der Deutschen 
Gesellschaft für Rassenhygiene. J.F. Lehmann Verlag. München Juli 1933. 
 
Gütt, Arthur/ Rüdin, Ernst/ Ruttke, Falk: Gesetz zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchses. München1934. 

Fairfield Osborn, Henry: ’The Second International Congress of Euginics. Address of 
welcome. In: science. 1954.  

Ploetz, Alfred: Die Tüchtigkeit unserer Rasse und der Schutz der Schwachen. Berlin 
1895. 

Rüdin, Ernst: Aufgaben und Ziele der Deutschen Gesellschaft für Rassenhygiene. In: 
Völkischer Beobachter. 8.7.1934. 

Völkischer Beobachter.  München. Ab 1919. Völkischer Beobachter. 1920: Kauf 
durch die NSDAP. 1923: Einstellung der Zeitschrift. 1925: Neugründung der 
Zeitschrift. 1945: Einstellung der Zeitschrift.  

 

 

 

 



! **%!

Anhang I 

Abstract  

Die Diplomarbeit ‚Zwangssterilisation und Zwangskastration im Nationalsozialismus’ 

behandelt die Entwicklung der Gesetze zur Zwangssterilisation und die Umsetzung 

dieser vor und im Nationalsozialismus. Das Gesetz zur Verhütung erbkranken 

Nachwuchses wurde im Juli 1933 beschlossen und beinhaltete zunächst nicht den 

Paragraphen der Ärzten ermöglichte Eingriffe zur Zwangssterilisation und 

Zwangskastration ohne Einwilligung der Betroffenen vorzunehmen. Erst später 

wurde das Gesetz um diesen Paragraphen erweitert. Weiters beschäftigt sich die 

Diplomarbeit mit dem Thema der Diskursanalyse und beinhaltet eine Textanalyse der 

Zeitschrift ‚Die Deutsche Frau. Monatszeitschrift der NS-Frauenbewegung 

Österreich’ (bzw. ab Juli 1933 umbenannt in ‚Die Deutsche Frau. Österreichische 

Monatsschrift für Frauenfragen’). Hierbei wurde die Struktur der Ausgaben sowie die 

Inhalte auf Satz- und Wortebene untersucht. Zunächst soll ein Kontext geschaffen 

werden für die anschließende Textanalyse. Der Zweck der Textanalyse war 

herauszufinden wie für Zwangssterilisation und Zwangskastration argumentiert 

wurde und in wie fern in der Zeitschrift ‚Die Deutsche Frau’ für die NSDAP mit dem 

Thema der Zwangssterilisation und -kastration geworben wurde. Die Ergebnisse 

bestätigten die These, dass das Wort ‚Zwang’ nicht in den Artikeln der Zeitschrift 

vorkommt, allerdings wurde offener als erwartet für Sterilisationen geworben. 

Herausstechend waren die Themen der Frau und der suggerierte ‚Untergang der 

deutschen Rasse’  sowie die verwendete Rethorik.  

 

My diploma thesis ‚Forced sterilization and forced castration during the period of 

National Socialism’  treats the development of laws for compulsory sterilization and 

its implementation before and during National Socialism. The Law for the ‚Prevention 

of Genetically Diseased Offspring’ was decided in July 1933 and at first did not 

include the paragraph that allowed the doctors interventions to forced sterilization 

and castration without consent. Only later the law was expanded to include these 
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clauses. Furthermore, the thesis deals with the topic of discourse analysis and 

includes a textual analysis of the journal, the ‚German Woman’, monthly magazine of 

the Nationalsocialist Women's Movement in Austria '(beginning with July 1933 it was 

renamed, the ‘German Woman, Austrian monthly magazine for women's issues'). 

Here, the structure of the issues and the contents on sentence and word level were 

examined. First, a context for the subsequent text analysis was to be created. The 

purpose of textual analysis was to find out in which way forced sterilization and 

forced castration and the ideas of the NSDAP have been argued for and have been 

promoted in the issues of the journal the ‘German Woman’. The results confirmed the 

hypothesis that the word 'forced' could not be found in the articles of the magazine, 

but sterilization was advertised more openly than expected. Predominant were the 

topics woman, race and the predicted destruction of the ‘German race’ as well as the 

rhetoric used. 
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